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DIE GESUNDUNG DER FRAUENMODE 




|S beschäftigt mich seit einer Reihe von Jahren die Frage: Wie 
gestalte ich meine Kleidung so, daß sie mir die volle Freiheit 
des Bewegens und des Atmens gestattet, ohne daß sie Einbuße 
an ihrem Aussehen erleidet? 

Da ich nun nach vieler Mühe endlich das große Problem gelöst, 
indem ich das wünschenswerte Ziel erreicht habe, von meiner Kleidung absolut 
unbelästigt zu sein, halte ich es für Menschenpflicht, immer von neuem den 
Versuch zu machen, die Aufmerksamkeit der Frauenwelt dahin zu richten, in 
wie kläglicher Weise sie sich von ihrer Kleidung knechten läßt, denn meine 
Mitschwestern, die auf dem alten Standpunkt stehen, leiden fast alle, direkt 
oder indirekt, von irgend welchem Kleiderunbehagen; aber jetzt ist der Zeit- 
punkt endlich gekommen, wo das Bedürfnis nach Verbesserung und Befreiung 
von der Modentyrannei sich in allen Gesellschaftsklassen deutlich fühlbar 
macht, und nun ist die große Frage: Wie kann Abhilfe geschafft werden? 

Nicht um; das Hervorbringen einer neuen Mode handelt es sich , sondern 
darum, daß sozusagen eine gesunde Basis der Mode gefunden werden möchte. 
Später, wenn eine vernunftgemäß entwickelte Mode keine Gefahr mehr für die 
Gesundheit in sich birgt, mag die Phantasie bei ihrer Weiterentwickelung 
schalten und walten, wie sie Lust hat. 

Ehe ich aber in Bezug auf die Oberkleidung weiter spreche, möchte ich 
vor allen Dingen im Interesse derer, die sich noch geistig und physisch in 
dem alten Banne befinden, einiges über die übliche Unterkleidung der Frau 
von heute erwähnen. 
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Fangen wir also mit dem von den meisten Frauen und Madchen als 
unerläßlich angesehenen Korsett an und versuchen wir, es ganz objektiv zu 
betrachten — das wird uns schwer, denn wir sind an den Anblick desselben 
viel zu sehr gewöhnt — Was will man denn eigentlich mit dem Korsett? Man 
will fast in jedem Falle dem Körper eine Form geben, welche derselbe von 
Natur nicht besitzt; wäre das nicht der Zweck, wozu ein Korsett tragen, da 
man doch den nachteiligen Druck der Rockbunde (die beinahe ebenso schäd- 
lich sind wie das Korsett)- vermeiden würde, wenn man dieselben an ein 
weiches, durchlassiges Leibchen resp. an Rockträger anknöpfte? (Siehe Abb. 2, 
5, 6, 7). Man will also künstlich eine sogenannte „Figur" heraufbeschwören, 
die dem Körper nicht eigen ist; man schämt sich, entweder zu dick oder zu 
dünn zu sein und meint, wenn man einen steifen Panzer anlegt, welcher in 
Wahrheit alle Konturen des Körpers geradezu preisgibt und das Fleisch ver- 
' ' ' ' * r niemals versteckt, daß man dann vorteil- 
schöner aussieht I Ich habe es schon einmal 
Stelle erwähnt und möchte es hier wieder 
iß das Korsett im Auge des Künstlers und 
Arztes (denn nicht jeder Arzt denkt!) ein 
mehr oder weniger zu einem ganz be- 
Krüppel verunstaltet! Dieser Ausdruck, 
;r klingen mag, ist keineswegs zu stark, 
:h die Macht der Gewohnheit hat es end- 
ebracht, die Menschen so blind zu machen, 
Verunstaltung der Frauenfigur, die ganz 
ch durch das Korsettragen hervorgerufen 
wird, schön finden. 

Ein bekannter Maler äußerte sich mit 
folgenden Worten darüber: „Wirkten 
sie in ihrem Anblick, mit ihren verscho- 
benen und gequälten Körperteilen nicht 
so unsäglich traurig, so wären sie 
drollig!" 

Versuchen wir nur einmal daran zu 

denken, wie es uns berühren würde, 

wenn wir ein Land entdeckten, wo es 

Abb. 2 Rockträger aus weißem Gurtband üblich wäre, sagen wir den Pferden, 
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einen Panzer Tags über anzulegen, um ihnen eine künstliche Schlankheft an 
einem Teil des Körpers anzuzüchten! Da würde man einfach sagen, die 
Menschen sind für das Tollhaus reif, die natürlichen und edlen Formen des 
Tieres ändern zu wollen! Aber wie vergehen wir uns am menschlichen Körper!? 
Auch hat wohl jeder von uns einmal im Leben mitleidig die bedauerliche Be- 
schränktheit der vornehmen Chinesin besprochen, die törichterweise ihre Füße 
von Kindheit an bandagieren läßt, um deren Wachstum zu verhindern! So 
traurig nun diese Verkrüppelung an sich auch ist, so sind die Füße aber 
wenigstens nicht einmal der Sitz der edlen Organe, wie es bei dem Körperteil 
der Fall ist, der durch das Korsett eingeengt wird. Und die Chinesin ist doch 
eine „arme umnachtete Heidin", auf die wir als aufgeklärtes, zivilisiertes Volk 
mit Geringschätzung herabblicken! Ich zitiere hier die Worte eines Schrift- 
stellers, der viel über dieses Thema geschrieben hat, indem ich sage, „es liegt 
etwas wie Wahnsinn in dem Trieb, den eigenen Körper so zu peinigen, indem 
man ihn durch das Anlegen des Korsetts einem tatsächlichen Martyrium unter- 
wirft", und die einzige Entschuldigung für diesen Wahnsinn in der Frauenwelt 
liegt darin, daß er so allgemein geworden war, daß Kleider in geschmackvoller 
Ausführung, die von der üblichen Korsettfigur abwichen, sehr schwer, fast un- 
möglich zu erhalten waren. Wenn wir Menschen nur erst wieder gesund sehen 
lernten, würden wir auch anfangen zu begreifen, daß der Frauenkörper dann 
am schönsten ist, wenn ihm keinerlei Zwang angetan wird. Es ist aber leider 
eine Tatsache, daß der Schönheitssinn im Laufe der Zeit zu einem recht niedrigen 
Niveau herabgesunken ist. Man vergaß vollständig, daß der Hauptreiz der 
Frauenkleidung darin liegen müsse, die Vorzüge der weiblichen Figur leise 
anzudeuten, nur ahnen zu lassen, nicht aber sie übermäßig einzupressen und 
sie so jedem abwägenden Auge preiszugeben. In dem heißen Bemühen nach 
Schlankheit wurde gänzlich außer acht gelassen, daß Schönheit der Gestalt 
vor allen Dingen gleichbedeutend mit Ebenmaß sei. Man verlernte, die Gesamt- 
erscheinung zu prüfen, man richtete mit starrer Beharrlichkeit das Augenmerk 
nur auf einen Teil des Körpers, um demselben eine künstliche Schlankheit 
durch alle nur zu Gebote stehenden Schnürmittel anzuzüchten, vollständig ver- 
gessend, daß gleichmäßige Schlankheit sich ebensowenig wie ein schönes Ge- 
sicht erzwingen läßt und daß der Körper durch das Schnüren stets, je nach 
seiner Fülle, eine mehr oder minder große Ähnlichkeit mit der oft zitierten 
Sanduhr erhält. Diese Form ist doch wahrlich unvereinbar mit Grazie oder 
Linienschönheit und läßt trotz des zerbrechlichen „Mittelsttickes" niemals einen 
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Gedanken an wirkliche Schlankheit aufkommen. Auch verliert der eingepreßte 
Körper die Herrschaft über seine Bewegungen und wird steif und ungelenk. 

Mir ist es auch immer ein Rätsel gewesen, daß die Verblendung der Frauen 
sie nicht einmal merken ließ, was durchschnittlich aus ihren Gesichtern durch 
das widerwärtige Schnüren wurde: Frühzeitiges Altern, schlechte Gesichtsfarbe, 
scharfe Falten, tiefe Schatten und Fischblasen unter den Augen bei sogenannten 
ganz gesunden jungen Mädchen und Frauen. — Auch rote Hände und Nasen 
und ein unnatürlicher, gequälter Gesichtsausdruck sind die sich immer wieder 
zeigenden Resultate des Schnürens. Dies alles ist auch sehr erklärlich, denn 
sobald die inneren Organe und das Blut ihre Funktionen nicht ganz unbe- 
hindert von äußerem Druck verrichten können, kann der Mensch unmöglich 
frisch und gesund aussehen! 

Eine ganz unglaubliche Verblendung, die uns Frauen leider zur Last gelegt 
werden muß, verhindert aber die Erkenntnis aller dieser Tatsachen, denn der 
Wahn „sich nie geschnürt" zu haben, steht bei uns Frauen so fest, wie die 
chinesische Mauer auf ihrem Boden. Und ist der Taillenumfang (nachdem die 
Rippen eben zusammengedrückt sind!) abnorm eng — so heißt es stets mit 
befriedigtem Lächeln: „Ich bin aber wirklich so „schlank" gewachsen". Man 
macht sich dabei nicht klar, daß, wäre dies der Fall, man mit einer ebenso 
bedauerlichen Deformation auf die Welt gekommen wäre, als sei ein Bein zu 
kurz geraten! Bei allen Frauen ist natürlich die Wirkung des Schnürens nicht 
gleich; bei der einen kommt der hinkende Bote früh, bei der anderen spät, je 
nach der Widerstandsfähigkeit des Körpers, und wird durchschnittlich gar nicht 
in Verbindung mit den schädlichen Einflüssen der Korsetts gebracht; alle andern 
Gründe werden hervorgesucht, und man kuriert unaufhörlich an den Symptomen 
des Leidens herum, anstatt die Ursache desselben zu packen. Nervosität, 
Bleichsucht, Magen-, Nieren- oder Darmleiden stellen sich ein, (fast alle Frauen 
leiden an Verstopfung), auch Kopfschmerzen sind häufige Gäste, kurzum, wir 
Frauen und Mädchen von heute sind mit wenigen Ausnahmen schwache, leidende 
Geschöpfe! Daß das Korsett auch tatsächlich die Wurzel aller Übel bei 90°/o 
siecher Frauen und Mädchen ist, behaupte ich mit aller Entschiedenheit. Ein 
Blick auf die nebenstehende, naturgetreue Wiedergabe des natürlichen und des 
geschnürten Frauenkörpers (Abb. 3 und 4) beweist in eklatanter Weise, daß 
der Mensch nicht ungestraft seinen Körper einzwängen kann. 

Selbstverständlich behaupte ich nicht, daß alle diese vorhin aufgezählten 
Übel bei jeder Korsetträgerin bemerkbar sind — dazu ist die Natur viel zu 
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geduldig — auch nicht, daß 
alle diese genannten Beschwer- 
v den zusammentreffen; ich sage 

\ nur, sie sind bei dem weib- 

\ liehen Geschlecht so über- 

Lun<fe wiegend häufig auftretende Er- 
scheinungen, daß man sie un- 
bedingt auf die verkehrte und 
schädlich wirkende Kleidung 
^i" 11 der Frau zurückführen muß. 
Die dicken Füße, an denen so 
viele leiden und die das Gehen 
und Stehen so erschweren, sind 
auch die Folge des gestörten 
Blutkreislaufes. Die Frauen 
glauben so oft, an Rheumatis- 
mus in den Armen und Beinen 
Abb. 3 Lage der inneren Organe zu leiden, WO es sich tatsäch- 

des ungeschniirten Frauen kOrpers 

■ lieh erwiesenermaßen nur um J - v j \^ 

Blutstockungen handelt, die natür- ~^ -'"* z**»^- 

lieh aber sehr schmerzhafter Art 
sein können. 

Leider findet man zu häufig, 
daß die Frauen sich hartnäckig unge. 

weigern, darüber nachzudenken 
oder an die Schäden, die durch 
das Korsettragen hervorgerufen 
werden, zu glauben, aus dem 3 

einfachen Grunde, weil sie sehr JtV^dWm-, 

oft keine direkten Schmerzen in ^ 
der Taillengegend empfinden I Q 
Das ist dann für sie maßgebend! 

Auch ist mir unendlich oft ge- 3$iaä&- 

sagt worden: „Wenn das alles so Abb 4 Lage der in ^ eKn 0rgane 

Ungesund Wäre, würde es mir des geschnürten Frauenkörpers 
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mein Arzt sagen — er hat mir aber das Korsett, wie ich es trage, erlaubt!" 
Das beweist höchstens, daß der betreffende Arzt zu denen gehört, die nicht 
nachdenken; (denn in erster Linie ist der Arzt Mensch, folglich nicht frei von 
menschlichen Schwächen!) oder vielleicht hat er die Überzeugung gewonnen, 
daß diese Dame mit Leichtigkeit ihren Arzt wechseln aber „lieber sterben", als 
ihr geliebtes Korsett ablegen würde! Daß die Frauenwelt von heute ohne 
jeden Zweifel ein degeneriertes Geschlecht ist, beweist in erschütternder Weise 
auch die Statistik. — Ich erlaube mir, hier einiges aus einem Artikel des Herrn 
Dr. med. Meinert aus Dresden über die Leistungsfähigkeit der heutigen Frau 
mit einzufügen, da die angegebenen Ziffern ein packender Beweis für alle 
meine Behauptungen sind. 



„Die Frauen, wie sie heute beschaffen sind, werden im wirtschaftlichen Leben 
der Zukunft nicht die Rolle spielen, die sie sich erhoffen und die ihnen zu 
gönnen wäre. Greifen wir eines aus den Gebieten heraus, auf denen ihre 
Arbeit schon jetzt der Arbeit des Mannes vorgezogen wird, die Krankenpflege. 

Deutsche Krankenhäuser, deren Organisation es erlaubt, sich einen Stamm 
guter Pflegerinnen heranzuziehen, machen ziemlich übereinstimmend ungefähr 
folgende Erfahrungen: Mindestens V 4 der neu eingestellten (und eingestellt 
werden nur solche, die nicht augenfällig leidend sind) muß binnen Jahresfrist 
wegen gänzlich versagender Gesundheit wieder entlassen werden. Die übrigen 
werden behalten, nicht etwa, weil sie gesund sind, sondern weil sie nur zeit- 
weise kränkeln und weil sie durch Energie, Berufsfreudigkeit und andere Tugen- 
den ersetzen, was ihnen an Kraft und Gesundheit abgeht. Wirklich robuste 
Arbeiterinnen von frischer Gesundheit gibt es unter den Hospitalpflegerinnen 
nur 1 bis 2 unter 10. 

Demgegenüber herrscht unter dem männlichen Pflegepersonal nach dieser 
Seite hin ungefähr das umgekehrte Verhältnis. Von den die Schwestern heim- 
suchenden Kopf- und Magenschmerzen, nervösen Erregungs- und bleichsüch- 
tigen Erschöpfungszuständen wird es so gut wie nicht angefochten. Da es 
aber, die Gesundheitsverhältnisse ausgenommen, in allem übrigen weniger gut 
für die Krankenpflege taugt, als das weibliche Personal, so behauptet letzteres 
dennoch den Platz. 

Aber die Krankenpflege könnte ja ein ganz besonders schwieriger Beruf sein! 
Sehen wir uns darum einen anderen an! 1898 kamen auf dem Dresdener Fern- 
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sprechamt mit 200 Gehilfinnen 65 Erkrankungsfälle vor. Wiederum handelte 
es sich vorzugsweise um Blutarmut, Magen- und Nervenleiden, welche eine 
Dienstversäumnis von 1250 Tagen bedingten — eine ganz honende Ziffer gegen- 
über der Krankheitshäufigkeit, wie man sie von dem in gleichem Dienste be- 
schäftigten männlichen Personal gewöhnt war. Was Wunder, daß auch der 
Fernsprechdienst bereits in den Verdacht gekommen ist, für die Gesundheit 
nachteilig zu seinl 

Ich kenne kaum eine vom weiblichen Geschlecht ergriffene Berufstätigkeit, 
gegen welche dieser Verdacht nicht laut geworden wäre. Trifft nicht bei den 
Lehrerinnen und bei den weiblichen Dienstboten dasselbe zu? Immer wieder 
sind Magen- und Nervenleiden, Bleichsucht und Blutarmut die Hauptfriedensstörer. 

Tausend und abertausend Mädchen und Frauen verrichten ihre Arbeit anstatt 
mit Lust und Liebe, wie es sein sollte und könnte, unter Seufzen, und tausend 
andere, noch jung an Jahren, kränkeln daheim und verzehren ihre Sparpfennige, 
anstatt auf Erwerb auszugehen. 

Wenn es nicht gelingt, die Frauen gesünder und widerstandsfähiger zu machen, 
werden auch die Bestrebungen, ihnen neue Arbeitsgebiete zu erschließen, nur 
von beschränktem Erfolge sein. 

Wenn auch einzelne unter ihnen sich auf schwierigen und anstrengenden 
Posten bewähren, so mag man sich durch derartige Ausnahmen nicht täuschen 
lassen über die konstitutionelle Minderwertigkeit des Durchschnitts. 

Wo liegen die Ursachen? Ist zu helfen? Und wie? 

Daß trotz ihrer angeblich physiologischen Muskelschwäche die Frauen von 
Haus aus mit einem hohen Grad körperlicher Leistungsfähigkeit ausgestattet 
sind, beweist die Tatsache, daß ihnen bei den Naturvölkern alle vorkommende 
Arbeit, das Kriegshandwerk ausgenommen, zufällt. Leider aber muß zuge- 
standen werden, daß unter dem Einfluß der europäischen Kultur das Weib viel 
von seiner kraftvollen Ursprünglichkeit eingebüßt hat. 

Ererbte Krankheitsanlagen haben gewiß ihren Teil daran, aber sie schädigen 
beide Geschlechter in gleichem Maße. Es muß eine Schädlichkeit im Spiel 
sein, die das weibliche Geschlecht trifft und das männliche verschont. 

Unter den anatomischen Merkmalen des modernen Frauentypus fällt am 
meisten auf bei seinem Vergleich mit dem uns durch die Antike tiberlieferten 
weiblichen Schönheitsideal die unverhältnismäßige Schlankheit der Taille oder, 
wissenschaftlicher ausgedrückt, der nach unten spitz statt breitauslaufende Brust- 
korb. Durch die ärztliche Forschung des letzten Jahrzehnts ist erwiesen, daß 
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diese Deformation des Brustkorbes sich stets verknüpft mit pathologischer Lage, 
Gestalt und Funktion gewisser lebenswichtiger Eingeweide, namentlich des 
Unterleibes, sonach mit einer minderwertigen Gesundheit. Die Minderwertig- 
keit kann im Ernährungszustand, in der Blutbildung und im Nervenleben zum 
Ausdruck gelangen. Am häufigsten macht sie sich bemerklich in der Form 
verminderter Leistungsfähigkeit und Widerstandskraft. Namentlich die körper- 
liche Leistungsfähigkeit eines Menschen verhält sich ungefähr proportional zu 
seinem Taillenumfang. Da der lange, nach unten spitze Brustkorb in vielen 
Familien als Erbübel auftritt, gewinnt er diese ominöse Bedeutung für beide 
Geschlechter, und die jungen Männer, welche splchen Familien angehören, 
stellen bei der militärischen Musterung das Hauptkontingent der Dienst- 
untauglichen. 

Während aber der engbrüstige Jüngling unter den Anforderungen des täg- 
lichen Lebens seine Taille erstarken urrd seine Gesundheit sich heben sieht, 
wirkt das engbrüstige Mädchen mit oder ohne Absicht diesen Heilbestrebungen 
der Natur entgegen durch die übliche enganliegende, d. h. entwicklungs- 
hemmende, ja vielfach die Wespengestalt geradezu forcierende Frauenkleidung. 

Was die Folge ist, sahen wir oben. 

Wenn ich darum den Gebieten, auf welchen ich die Betätigung der Frauen 
im 20. Jahrhundert für besonders ersprießlich halte, noch ein letztes und nicht 
geringstes anreihe, so heißt es: Verbesserung der Frauenkleidung!" 



Auch hat die Statistik neuerdings bewiesen, daß von den Menschen, die an 
Magenkrebs sterben, 75% Frauen sind!! Solche Ziffern und die unwiderleg- 
lichen Beweise des Dr. Meinert müßten doch die hartnäckigsten Reformfeinde 
zum Erschrecken bringen und zum Nachdenken anregen, sollte ich meinen, 
und wo es sich nicht um kindischen Eigensinn oder Beschränktheit handelt, eine 
schnelle Umkehr erwirken! Wahrscheinlich wird mir der tiberwiegend größere 
Teil der Damenwelt wie üblich mit Entrüstung antworten „ich schnüre mich 
aber »gar nicht, ich brauche nur einen gewissen Halt im Rücken, den mir das 
Korsett bietet!" Und Fachleute demonstrieren in überzeugendster Weise, man 
müsse nur ein „richtig gearbeitetes" Korsett haben, nur darauf käme es an! So- 
gar ein bekannter Professor der Medizin äußerte kürzlich: „Nur starre Ein- 
seitigkeit verwirft jegliches Korsett, man müsse höchstens seine Bemühungen 
gegen das Schnüren, aber nicht gegen das Korsett richten!" Was nun diesen 
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letzten geistreichen Vorschlag betrifft, sage ich kurzweg, das heißt soviel wie 
der Volksmund zu sagen pflegt: „Wasch mir den Buckel, aber mach mich nicht 
naß!" und ich wünschte dem Herrn Professor von ganzem Herzen, daß er 
selbst nur einige Tage lang in ein für ihn „richtig gearbeitetes Korsett" ein- 
gezwängt werden könnte. Dann würde seine Meinung über das Empfehlens- 
werte eines solchen Kleidungsstückes sicherlich eine andere sein! Denn jeder 
Versuch, einem frei gewohnten Körper ein Korsett anzulegen, hat stets ergeben, 
daß der betreffende Körper unter schlimmen Beschwerden zu leiden hatte; es 
ist, als sollte ihn der Schlag rühren und als könnte er einfach nicht atmen. 

Dies alles ist auch so begreiflich; denn wie kann bei einem gesunden kräf- 
tigen Menschen das Wohlbefinden fortdauern, wenn der Blutkreislauf plötzlich 
gehemmt wird? Und hat man es durch die jahrelange Gewohnheit allmählich 
dahin gebracht, dieses Hemmnis nicht mehr direkt zu spüren, weil man sozu- 
sagen in die Kleidung hineingewachsen ist, so beweist das nur, daß der Körper 
abgestumpft, gewissermaßen abgestorben ist; aber ohne Zweifel rächt sich die 
Natur für den ihr angetanen Zwang. Ich meine, dies müßte jedes Kind be- 
greifen, so klar und einfach scheint es mir. 

Auf die übliche Erwiderung der Frauenwelt, das Korsett als Rückenstütze zu 
brauchen noch einmal zurückkommend, möchte ich darauf aufmerksam machen, 
daß gerade diese Äußerung ein schlimmes Bekenntnis in sich birgt, weil sie 
beweist, daß die ursprüngliche Kraft der Rückenmuskeln verloren gegangen ist 
— sie sind lahmgelegt worden aus Marfgel an selbständiger Tätigkeit; genau 
so, würde irgend eines unserer Gliedmaßen seine Kraft und Bewegungsfähig- 
keit verlieren, wenn es stets eine steife Bandage trüge; und was ist das üb- 
liche Korsett in seiner Wirkung anders als eine Art Gypsverband? Manche 
Frauen meinen, gerade durch die Bemerkung, „ohne Korsett bekomme ich 
gleich Rückenschmerzen" triumphierend bewiesen zu haben, das Korsett sei 
das Richtige, das Natürliche, und der freie Körper sei UnnaturI! Es gehen so- 
gar einige Menschen so weit, zu behaupten, es sei „unanständig", ohne Korsett 
zu gehen!! 

Bei einigem Nachdenken jedoch glaube ich, werden auch die eigensinnigsten 
meiner Mitschwestern nicht behaupten wollen, die Natur habe uns Frauen so 
geschaffen, daß wir uns nur mittels Eisenstäben und Fischbein aufrecht er- 
halten könnten! Da wären wir ja allesamt Krüppel, wenn unsere eigenen 
Muskeln uns nicht halten könnten, und demnach kämen nur die Männer als 
gesunde, normale Menschen auf die Welt!! Diesen Vorzug möchte ich nun 
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den Männern nicht lassen; darum sage ich, ich wenigstens brauche keine Eisen- 
stäbe, um mich aufrecht zu erhalten! 

Manche Frau wird mir hierauf erwidern : „Ja, das mag alles wahr sein, aber 
ich bin es nun einmal so gewöhnt und kann nicht mehr ohne das Korsett 
existieren, ich würde ganz zusammenklappen und entsetzlich frieren! 41 In den 
ersten Wochen würde das vielleicht der Fall sein, aber die Natur ist so un- 
endlich geduldig, daß ein solcher Körper, wie ich selbst oft Gelegenheit zu 
konstatieren gehabt, recht bald anfängt, nach der Befreiung vom Korsett auf- 
zuatmen, sich wie aus der Gefangenschaft erlöst zu fühlen. Die Muskeln des 
Leibes, Rückens und der Brust werden wieder elastisch; ist dies aber nicht 
der Fall, so beweist es nur, daß man sich durch das Korsettragen tiefere 
Schäden zugefügt hat, als man bis dahin ahnte, denn nur ein wirklich kranker 
Körper reagiert nicht auf Freiheit 

Auch in Bezug auf die tatsächlich losen Korsetts, die einige wenige Frauen 
tragen, behaupte ich doch ganz nachdrücklich, daß auch die eine direkt nach- 
teilige Wirkung für den Körper haben. Schon durch die viel zu enganliegende 
Unterkleidung kann sich der Körper nicht wirklich frei dehnen, denn man ahnt 
im allgemeinen gar nicht, wie viel freien Raum der Körper in seiner Kleidung 
braucht, um wahrhaft wohl zu sein; die Stahlstange des Korsetts ist ein perma- 
nenter Magenreiz, auch wird vor allen Dingen verhindert, daß die Luft direkt 
um den Körper zirkulieren kann, was zum Behagen, Gedeihen und Abhärten 
unbedingt notwendig ist, sei es Somrher oder Winter. — Ich gehe sogar noch 
weiter und sage, man muß auch unbedingt dahin streben, nur durchlässigen 
Stoff für Leibwäsche zu verwenden, dessen kanevasartiges Gewebe eine unend- 
liche Wohltat für den Körper ist, weil es die Ausdünstungen der Haut nach 
außen entweichen läßt, anstatt wie bei unseren bisherigen dichten Wäschestoffen, 
dieselben aufzusaugen. — 

Noch einmal auf das vorher über das Korsett Gesagte zurückkommend, 
wiederhole ich mit aller Energie „Tod allem, was Korsett heißt", sei es das 
althergebrachte, oder die geniale Erfindung einer Pariser Ärztin (! !) das nach 
dem Körper gearbeitete Korsett, welches aber keinen Leib gestattet und etwa 
die Summe von 150 Mark kostet, (!) oder das plumpste Reformkorsett. Alles, 
was "den Namen verdient, ist nachteilig für den Körper, folglich ein Unfug. 
Selbstredend gebe ich zu, daß starke Frauengestalten irgend eine Stütze für 
die Brust, einen zweckmäßigen, nach dem Körper gearbeiteten Brusthalter haben 
müssen, der aber auch für die stärkste Frau ausreichend ist, wenn ihre Ge- 
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sundheit und ihr Aussehen ihr lieb sind. (Siehe Abb. 5, 6, 7). Manche werden 
hier ungläubig hinter „Aussehen" ein Fragezeichen setzen. Denen entgegne 
ich aber, daß sie unter einer geradezu unglaublichen Blindheit leiden, wenn 
sie meinen, das qualvolle Zusammen- 
pressen ihres Fleisches und das totale 
Verschieben der Körperteile durch das 
Korsett mache sie jemals schlanker aus- 
sehend! Im Gegenteil, eine starke Frau, 
die in ihrer natürlichen Gestalt impo- 
sant, vielleicht gar klassisch wirken 
würde, erscheint erst durch ihr Korsett 
unschön und unproportioniert, denn 
durch dasselbe treten alle die verschie- 
denen stärkeren Körperteile indiskret her- 
vor, und wenn der Taillenumfang ver- 
kleinert wird, geschieht es doch auf 
Kosten der Hüften und des Leibes, die 
wahrlich nicht durch ihr Herausgepreßt- 
sein zur Schönheit der Betreffenden bei- 
tragen; denn es ist selbstverständlich, 
daß die eingezwängte Taille durch das so peinlich deutliche Preisgeben ihres 
Umfanges den sonstigen Körper noch viel stärker erscheinen läßt. 

Was nun Frauen mit tadellosem 
Wuchs anbetrifft, die die Befürch- 
tung hegen durch das Tragen 
von Reformkleidern ihre schöne Ge- 
stalt nicht genügend zur Geltung zu 
bringen, möchte ich speziell auf 
den Ausspruch des bedeutenden eng- 
lischen Dichters und Schönheits- 
kenners Lord Byron aufmerksam 
machen: „Schönheit halb versteckt, 
ist Schönheit am reizvollsten!" 

Leider ist aber in unserer Zeit Abb. 6 Vorderansicht Abb. 7 Rückansicht 
j i_ i_ -Mit- l j ir —i» j ■ r.i Brust-undRockhalterfürschlan- 

durchschnittlich das Verständnis für ke F[guren nebst sejtHcher 

Ebenmaß und natürliche Linien so Vorrichtung für strumpfhalt« 



Abb. 5 Brust- und Rock- 
halter für starke Figuren 

(Es empfiehlt sich, diesen Halter seitlich und im 
Rücken genau so anzufertigen wie auf Abb. 7) 



vollständig abhanden gekommen, daß man das unbedingt Lächerliche solcher 
Korsettbestrebungen nicht mehr wahrnimmt Was nützt es denn, in dem 
Streben nach Schlankheit einen Teil des Körpers so einzuschnüren? Das 
Fleisch-, resp. das Fett kann doch nicht abgequetscht werden? Irgend wo muß 
es bleiben, und wenn die Frauen nur ihren Verstand gebrauchten, müßte es 
ihnen einleuchten, daß überflüssiges Fleisch oder Fett jedenfalls an der Stelle, 
wo es sich angesetzt hat, tausendmal erträglicher und ästhetischer ist, als 
wenn es dahin gepreßt wird, wo die Natur es nicht beabsichtigt hat; das kann 
stets nur wie eine Verunstaltung wirken. 

Etwas, was die Frauen ganz außer acht lassen, vielfach auch nicht wissen, 
ist, daß der Fettleib und die dicken Hüften durch den Druck des Korsetts 
förmlich gezüchtet werden. Die Bauchwand wird nach unten gedrängt, was 
zu dem hervorstehenden spitzen Unterleib führt, und die Blutkreislauf- 
störungen begünstigen in hohem Grade den Fettansatz. 

Man denke sich nur die ideale Schönheit 
der Körperformen, welche die Kunst uns vor- 
führt. Da kennt man, wie wir z. B. an dem 
bekannten Bildwerk der „Venus von Milo" 
(siehe Abb. 8) sehen, die sogenannte Taille 
nicht. Das Weib, ob dick oder dünn, wird 
ebenmäßig abgebildet, die wespenartige Taille 
gibt es in der Kunst nicht, und da haben 
wir Laien uns vermessen, etwas anderes als 
Schönheitsideal hinstellen zu wollen, etwas, 
was weder die Natur hervorbringt, noch die 
Kunst anerkennt, ein wahrhaft verkrüppeltes 
Wesen, welches entweder den Leib vor sich 
herschiebt oder wespenähnlich gestaltet, den 
Eindruck hervorbringt, als schleppe es müh- 
sam die untere Partie ihres Körpers nach 
sichl 

Abbildung 9 dient auch als Beispiel der 
völligen Tatenlosigkeit des schlanken, norma- 
len Frauenkörpers, müßte aber, den jetzigen 
Modebegriffen zu entsprechen, einen Taillen- 

umfang höchstens etwa 12—14 cm stärker asl Abb. 8 Venus von Milo 
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der Hals haben, um Anspruch auf die so 
heiß begehrte, „elegante chice Figur" machen 
zu können. 

Abbildung 10, die durchaus keine Über- 
treibung ist, wie mir jede aufrichtige 
Schneiderin sowie jede Korsettverkäuferin 
bestätigen müßte, hat nun diese heiß er- 
sehnte „elegante Figur" erreicht und sieht 
unter dem Korsett genau so aus wie die 
Abbildung sie zeigt. Ist der Korsettdruck 
entfernt, ändert sich natürlich in etwas 
wieder die Gestalt, jedoch die geschnürte 



Abb. 9« 

Korsettfigur, wie ich vorhin sagte, 
unter dem Korsett, entspricht diesem 
Bilde, nur kann die Betreffende 
meistens selbst nicht begreifen, daß 
sie bei ihrer sonstigen Schlankheit 
so starke Hüften aufzuweisen hat 
und bleibt völlig blind gegen die 
für jeden denkenden Menschen so 
ersichtliche Tatsache, daß sie sich 
selbst lediglich durch das Korsett 

* Abb. 9. Photograph Ische Aufnahme » 
«Die Schönheit'. 




i Hanni Schwarz, mit Genehmigung vom Verlag 



Abb. IIa Abb. Hb 



die Hüften gewaltsam geschaffen 
hat! 

Abbildung 11 wie man sich selber 
durch Durchbausen des Bildes über- 
zeugen kann, ist genau dieselbe 
Gestalt wie Abbildung 10, nur ist 
hier anstatt des nackten Körpers eine 
bekleidete Figur vor unsern Augen, 
und da finden wir, wenn wir auf- 
richtig sind, daß sie gewiß eine 
ganz alltägliche Erscheinung ist. 
Hier möchte ich auch bitten, die 



„mit Citagürtel" „ohne Citagürtel" Abbildungen 64, 65, anzusehen: Die- 

selben, sollte ich meinen, sind auch ganz dazu angetan den zwingenden Be- 
weis zu liefern, daß man sich Hüften und starken Leib durch das Korsett 
"erst schafft, oder sind sie schon vorhanden, so treibt das Korsett sie nur noch 
mehr heraus. Die hier abgebildete Dame, die doch auf den sonstigen Bildern 
im Buch, ersichtlich ebenmäßig und hüftenlos zu nennen ist, hat eingewilligt 
sich im Korsett photographieren zu lassen um den gewaltigen Unterschied in 
ihrer Erscheinung mit und ohne Korsett darzustellen. Um eventuellem Skepti- 
zismus zu begegnen, möchte ich betonen, daß keinerlei Kunst angewendet 
wurde, um diese trommelähnliche Erscheinung hervorzurufen, sondern lediglich 
bei der üblichen Unterkleidung noch ein Korsett umgelegt und den natür- 
lichen Taillenumfang von 76 auf 64 cm eingeschnürt. Natürlich je länger man 
ein Korsett trägt, um so markanter wird der Tailleneinschnitt und um so 
stärker Leib und Hüften. Daß 64 cm Taillenweite, bei einer sonst nicht starken 
Mittelfigur, für die Korsettanhänger keineswegs eine „geschnürte* Figur bedeutet, 
brauche ich wohl nicht weiter zu betonen. 

Kenne ich doch selbst viele Menschen, die darauf stolz (!) sind bei ziem- 
licher Körpergröße nur 58, 54, ja sogar 48 cm Taillenumfang zu besitzen!! 
Hätte die Dame ein „Gerade Form "-Korsett angelegt, könnte man wahrschein- 
lich mit einiger Anstrengung und Kraftaufwand, den hervortretenden Leib irgend- 
wo anders hingedrängt haben, jedoch die Angst vor einer Ohnmacht ließ uns 
den Versuch nicht machen. Das Experiment kam mir zu unheimlich vor! 

Seit einiger Zeit besteht eine Neuerung auf dem Gebiet der Frauenkleidung, 
die unter verschiedenen Namen grassiert und als grober Unfug erklärt werden 
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muß. Nebenstehende Abbildung links zeigt die „erstrebenswerten" Verzerrungen 
am Körper, die dieser Gegenstand bewirken soll. Abbildung rechts, die eine 
leidlich normale Frauengestalt darstellt, wird als Karikatur beabsichtigt, um zu 
beweisen wie „plump" man ohne angepriesenen Gürtel aussähe! Bei deren 
Anpreisung in einem ausländischen Modenblatt las ich folgendes: „Anleitung 
zur Erzielung sowie zur Erhaltung der jetzt so modern und be- 
liebten Känguruhfigur" !! Ist dies nicht geradezu monströs? Man fühlt sich 
versucht zu glauben, es sei einem Witzblatt entnommen, jedoch wie ich oben 
betonte, die Worte entstammten einem ganz bekannten Modenblatt, was umso 
schlimmer ist, weil ein Modenblatt nur ein Spiegel der jeweiligen Geschmacks- 
richtung ist, und nichts bringt, wovon nicht sichere Anzeichen, daß dasselbe 
Anklang findet, vorhanden sind. So viel Schlimmes ich auf diesem Gebiet 
gelesen, glaube ich, tibertrifft doch diese „Anleitung" alles andere. Man denke 
nur, welches Zeugnis das Weib sich damit ausstellt! In kühlem, nüchternem 
Zustand, mit voller Überlegung, schafft es sich einen Gegenstand an, welcher 
ihm die elende, gebückte, nach hinten sich ausbreitendende Gestalt eines 
Känguruhs ermöglichen soll!! 

Die schönste Gabe der Natur, die den Menschen eine götterähnliche Gestalt 
zugedacht hat, wird einer Mode wegen, zur Nachahmung eines erbärmlich un- 
proportionierten Vierfüßlers herabgewürdigt!! Wahrlich es würde mich jetzt 
nicht Wunder nehmen, wenn eine Mode auftauchte, welche das Absägen der 
Frauenbeine diktiert, denn die sind doch ganz entschieden altmodisch! Ehrlich 
gesagt, kann man sich wundern, daß die Frauen so lange den Männern gegen- 
über eine niedrige Stellung eingenommen haben? Wie kann das Weib, das 
sich solcher monströsen Modensklavereien freiwillig unterzieht, jemals erwarten, 
in Berufs- und Lebensfragen ernst genommen zu werden ! Wo soll die Achtung 
des Mannes herkommen für ein Geschöpf, das fortwährend nur bemüht ist, an 
seinem Körper herumzuzwacken, damit er immer von Zeit zu Zeit eine andere 
Form aufweist als die von der Natur bestimmte? 

Man vergegenwärtige sich auch nur das für einen objektiv Beobachtenden 
so sichtlich mühevolle Atmen einer geschnürten Frau; es liegt so gar kein, Be- 
hagen in ihrem Wesen; die Worte werden meistens hervorgestoßen, anstatt 
ruhig gesprochen zu werden, sie atmet auch nur mit dem Oberteil des Brust- 
korbes, anstatt, wie bei der ungekünstelten Figur, mit dem Leib. Jeder tief- 
geholte Atemzug ist eine Anstrengung, und wie notwendig für das ganze Wohl- 
befinden und Jungbleiben der Menschen das Tiefatmen ist, fängt man an, jetzt 
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immer mehr zu begreifen. Leider hat sich durch die jahrhundertlange ver- 
kehrte Frauenkleidung und die dadurch unvermeidliche Verkümmerung des weib- 
lichen Körpers die Ansicht so sehr verbreitet, daß die Zwergfellatmung (Unter- 
leibsatmung) die eine so überaus wichtige Verdauungsrolle spielt, vorzugsweise 
von der Natur nur dem Mann zugedacht sei, daß sogar ein sehr bekannter 
Arzt mir einmal sagte, die Frau könne nicht diese tiefe Unterleibsatmung voll- 
führen, da ihre Atmungsorgane andere seien wie die des Mannes !I 

Nun ich erlaube mir trotzdem eine recht ausgiebige Unterleibsatmung zu 
üben und empfinde es als eine geradezu dringende Lebensnotwendigkeit. 

Vor kurzem bemerkte ich in dem Schaufenster eines bekannten Korsett- 
geschäfts einen der üblichen Panzer mit einem Taillenumfarig, etwa wie die 
Durchschnitts-Halsweite, und darauf ein Zettel prangend: „Paris, ganz neu, 
gerade FormI a Also jetzt ist die Parole „Gerade Form!" 

Bei Abbildung 12 sehen wir, was darunter zu verstehen ist — denn wenn es 
meine Leser nicht erraten sollten, so sei hier versichert, dies Bild ist durchaus 
keine Ausgeburt meiner Phantasie, sondern was Form und Größenverhältnisse 
anbetrifft, die genaue Wiedergabe einer häufig erscheinenden Annonce, die 
doch wohlvon vielen Tausenden als Idealgestalt angesehen wird, sonst würde 
das Bild wohl kaum zu Reklamezwecken seit etwa 1 l /2 Jahren gedient haben. 
Als Erläuterung und Aufmunterung für das kauflustige Publikum, welches sonst 
die Vorzüge eines derartigen Gegenstandes vielleicht nicht sofort begriffen 

hätte, steht gedruckt: „Modernes hygienisches Korsett, be- 
seitigt starke Hüften und starken Leib!* (und die Frau mit!) 
aber diesen letzten Hauptvorzug haben die Fabrikanten un- 
begreiflicherweise vergessen mit anzupreisen. Wäre offen 
angekündigt, es sei ein Apparat zum Vollziehen eines lang- 
samen Selbstmordes, so würde es wenigstens niemanden 
täuschen, gilt es aber als begehrenswertes Bekleidungsstück 
für die Frau, so ist das Vorhandensein eines derartigen 
Gegenstandes geradezu eine Schmach für unsere Kultur und 
das traurigste Zeugnis geistiger Armut, welches es für uns 
geben könnte! 

Mir wird vielfach zum Vorwurf gemacht, meine Anführungen 
seien oft übertrieben, aber wer sich wahrhaft ernstlich für 

Abb 12 Korsett ^ ese £ anze F ra g e interessiert, wie ich es tue, und stets 
.Gerade Form" mit sehenden Augen, die sich nicht mehr durch Mode 
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und Gewohnheit blenden lassen, Umschau hält, weiß, daß meine Anführungen 
nur der traurigen Wahrheit entsprechen. Ein altes Sprichwort sagt: „Die Mode 
ist eine Brille, durch die alles schön aussieht", und tatsächlich durch die Macht 
der Mode verlernt man leider oft das objektive Prüfen, und in Bezug auf die 
Korsettfigur gilt dasselbe wie bei anderen Dingen, daß das Unerreichbare am 
höchsten steht und eine entfernte Annäherung ans Ideale schon hoch geschätzt 
wird, und just darum versucht sich die Frau in die jetzt von der Korsett- 
fabrikation vorgeschriebene „gerade Form" einzuzwängen, sich selbst und 
anderen einredend, es sei eine wundervolle Erfindung und sie fühle sich mit 
ihrem armen gequetschten Körper höchst behaglich darin! Denn Paris ist natür- 
lich tonangebend, es hat bestimmt, die Frauenkörper müssen bis auf weiteres 
diese Fagon haben I 

Also jetzt wurde ein Korsett erfunden resp. eingeführt, welches den Leib 
elendiglich zusammenschnürt und die Eingeweide nach Möglichkeit aus ihrer 
ursprünglichen Lage verdrängt, (siehe Abbildung 4 auf Seite 7) Paris hat es 
angegeben und nun müssen alle Frauen und Mädchen danach trachten, ihre 
natürliche Gestaltung abzuleugnen. 

Abbildung 13 zeigt ein „Gerade Form"-Opfer fertig angezogen, der „Ideal- 
figur* 1 nach Möglichkeit nachgekommen, und jeder unparteiische Beobachter 
muß mir darin recht geben, diese Gestalt mit ihren Konturen und Umfangs- 
verhältnissen ist eine durchaus gewohnte Erscheinung der Gegenwart, leider 
noch nicht einmal ein Ausnahmefall! Diese an sich so wahnwitzige Idee, 
einen menschlichen Körper nach der jeweiligen Korsettmode umgestalten zu 
wollen, ist doch geradezu ungeheuerlich und bringt eben die traurigen Kari- 
katuren weiblicher Körper hervor, die heute an der Tagesordnung sind und 
die Künstlerwelt mit so großem Bedauern erfüllen. 

Hätte man lange darüber nachgesonnen, wie man die Verkümmerung und 
den allmählichen Untergang der Menschheit bewerkstelligen könnte, so wäre 
kein sichereres Mittel zu finden gewesen, als diese barbarische Grausamkeit 
gegen den weichen, empfindlichen Frauenleib! Es muß auch jedem aufmerk- 
samen Beobachter auffallen, wie viele Frauen und junge Mädchen, die zuerst 
für den Radsport begeistert waren, nachgerade fanden, „das Radeln sei ihrer 
Gesundheit unzuträglich!" Wenn man aber wahrnimmt, in welch' enger Klei- 
dung sie geradelt sind, kann man sich allerdings nicht wundern, daß ihnen 
„das Radeln" schlecht bekommen ist, denn da haben sich die Lungen absolut 
dehnen wollen und natürlich nicht gekonnt, folglich traten all die unange- 
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>ymptome auf, über die ich als „durch das Radeln" 
it, so oft klagen hörte. 

:ine nun, auch ohne auf diesem erwähnten aufge- 
lygienischen Standpunkt zu stehen, dürfte es für die 
;lt kein Opfer sein, auf die jetzige Kleiderform zu 
i. Bei einigem Nachdenken muß sich jeder sagen, 
elendes Machwerk der früheren Schneiderkonfektion, 
2 einen Begriff von den wahrhaft schönen Formen 
rlichen Menschenkörpers zu haben, abwechslungs- 
is Weib als Holzfigur mit einem Knick in der Mitte 
Aus einem Künstlergehirn oder aus dem Hirn 
nschen, der auch nur eine Ahnung von der Anatomie 
ifäre eine derartige zweigeteilte Figur nie entsprossen. 
Unwillkürlich schweifen hier meine Gedanken zu 
der zwingenden Schönheit der altgriechischen Ge- 
stalten zurück. Wie bewundern wir doch alle die 
edlen Linien ihrer Körperformen, die durch ihre 
klassischen Gewandungen niemals eine Beeinträch- 
Abb. 13 Modedame 1901 tigung ihres Aussehens erfuhren. 
.Gerade Form- Figur* Wjf staunen dje f ormvo ii endeten Schöpfungen der 

großen Meister an und sind doch, so lange Zeit mit dem grellen Gegensatz der uns 
umgebenden Gegenwart zufrieden gewesen, gerade als wenn alle diese wunder- 
vollen Überlieferungen der Kunst nur Märchengestalten darstellten. Wir ver- 
schließen uns gewaltsam der Tatsache, daß wir uns selbst durch unsere verkehrte 
Nährweise und Kleidung degenerieren, anstatt daß diese Meisterwerke in uns den 
Wunsch wachriefen, den idealen Vorbildern möglichst ähnlich zu werden. Selbst- 
redend lassen sich die schönen griechischen Gewänder mit ihrer weichen Stoffülle 
und ihrem malerischen Faltenwurf für die Gegenwart hier zu Lande nicht verwenden, 
man müßte aber versuchen, die Gestalten als Vorbild zu nehmen und moderne 
Kleidung mit den hygienischen Grundbedingungen jener Gewänder sich schaffen. 
Fassen wir als für jetzt möglich beispielsweise eine modernisierte Empire- 
tracht ins Auge. Wie sehr verjüngt eine solche Kleidung, wie unendlich wohl- 
tuend und graziös sind die ebenmäßigen Linien. Denn bei dieser Tracht treten 
der starke Leib und die dicken Hüften nicht mehr hervor, wenn sie auch nicht, 
wie es die Reklame beim Tragen des „hygienischen Korsetts" verspricht, durch 
dieselbe „beseitigt" werden. 
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Wie unendlich graziös wirken doch die Frauenerschein- 
ungen aus der Empirezeit, und wohl hauptsächlich darum, 
weil sie den Eindruck hervorrufen, sich absolut frei und 
natürlich bewegen zu können. 

Gerade durch diese Tracht, bei der die Rocklinien am 
Oberkörper seitlich geschweift sind, aber nirgends wirklich 
eng anliegen dürfen (auch hinten am Rücken nicht, wenn 
die Schönheit der Linien nicht beeinträchtigt werden soll), 
wird jede Figur vorteilhafter erscheinen; das behaupte ich 
auch, trotz ungläubigen Kopfschütteins der großen Menge, 
die noch an dem Wahn krankt, daß eine deutliche Markierung 
der Leibesfülle und Hüften (vom Schnüren gar nicht zu 
sprechen) schlanker erscheinen läßt, als eine in dem so- 
genannten Taillenschluß lose Gewandung. Im Laufe der Jahrhunderte ist wohl 
kaum je eine Frauentracht dagewesen, die so edle, natürliche Linien aufgewiesen 
hätte, und welche zugleich denjenigen, welche großen Aufwand machten, Ge- 
legenheit gab, große Eleganz zu entwickeln, ohne sich mit erdrückendem 
Ballast zu belasten. 

Es ist so töricht da zu entgegnen (wie ich es selbst oft gehört): „Das 
ist nur etwas für schlanke Damen ! tf Im Gegenteil, gerade die starke 
Figur gewinnt am meisten durch diese Tracht, denn, indem ihre Fülle 
nicht so indiskret jedem Auge preisgegeben wird, fällt sie nicht mehr auf 
und, daß man an Eleganz und Höhe gewinnt, wenn der sogenannte Rock 
unter der Brust, anstatt in der Mitte des Körpers ansetzt, muß jedem klar 
sein — die Linie ist eben an sich länger, folglich schlanker machend. (Siehe 
Abb. 14.) 

Amüsant ist es aber, zu beobachten, welche unlogische Einwendungen da- 
gegen gemacht werden; beispielsweise sprach ich neulich mit einer Bekannten, 
die auch ihre Abwehr mit ihrem angeblichen Zustarksein motivierte. Ich ver- 
suchte sie zu überzeugen, daß sie, wie jede Figur, durch halblose Kleidung 
nur gewinnen könnte. Alles umsonst, und wir gingen zu einem anderen Thema 
über und sprachen unter anderm nachher von der Bühne. Da erzählte mir 
diese Dame mit großer Begeisterung von dem Aussehen einer bekannten 
Künstlerin in einer gewissen Rolle. Ich fragte ganz harmlos: „Ist sie denn 
nicht viel zu stark, wirkt sie nicht gar zu kolossal für diese Rolle?" Da — 
ohne Überlegung die schnelle Antwort: „Das merkte man gar nicht, sie hat doch 
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eine lose Gewandung angehabt." Und das von der Dame, die mir kurz zu- 
vor gesagt, sie sei zu stark für Empirekleider!!! 

Das ist nur ein ganz kleines Beispiel, daß 99«/« der Abwehr gegen solche 
Kleiderreform aus Mangel an logischem Nachdenken geschieht. Wäre eine 
derartige Kleidung als „neue Mode" zu bezeichnen und von irgend einer 
Größe in Paris lanciert, so griffe sie sicherlich mit epidemischer Schnelligkeit 
um sich!! 



Abb. 15 Modedame Im Jahre 1858 Abb. 16 Modedame im Jahre 1883 

Es hat mich auch Öfters belustigt, die Einwände zu hören, die in Bezug 
auf meine Kleiderideen in einer Aufwallung von Sentimentalität gemacht wurden. 
„Als Deutsche dürfe man die Empiretracht nicht wieder aufleben lassen, denn 
sie war zu jener Zeit in Frankreich die herrschende Mode, als Deutschland so 
blutige Tränen um die ihm angetane Schmach seitens Frankreichs geweint!" 
Merkwürdig aber ist es, daß man bis zum heutigen Tage der Tyrannei der je- 
weiligen herrschenden Pariser Mode fröhlichst gefolgt ist, wenn auch die extra- 
vagantesten Torheiten zuweilen geboten wurden. Ich erinnere beispielsweise 
an das Lächerliche der Krinoline (Abb. 15), der Tournüre (Abb. 16) und an 
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die doch höchst unbequemen und aller Proportion 
ermangelnden, noch im Jahre 1895 getragenen 
Keulenärmel! (Abb. 17) j '. 

Daß diese Bilder vielfach als Karikaturen be- 
zeichnet werden, weiß ich, jedoch beweist das nur, 
wie kurz das menschliche Gedächtnis ist. Ledig- 
lich das sich allmähliche daran Gewöhnen hat es 
zuwege gebracht, daß wir Frauen uns in so un- 
schöner, geradezu wunderlicher Weise jemals so 
aufzäumen konnten! Damals fand man sich jeden- 
falls höchst elegant und wirkungsvoll gekleidet, 
heute beim Anblick von wirklichen Modebildem 
aus der damaligen Zeit (wie diese 3 Abbildungen 
es sind), sagt man erhaben: „Das sind ja lächer- 
lich übertriebene Karikaturen!!" 

Will man aber der Aufnahme irgend einer haar- 
sträubenden Modetorheit versichert sein, so brauchen 
die Modejournale heute wie damals nur hervorzu- 
heben ff es ist das Letzte aus Paris!" Da wird es 
mit einer Opferfreudigkeit getragen, die wirklich einer besseren Sache würdig 
wäre. Und nun, weil ich versuche, das Allervernünftigste, das es je in der 
Kleiderform der Frau gegeben hat (welches auch den Verkehrsansprüchen der 
Jetztzeit durchaus genügt), wieder in Aufnahme zu bringen, werden mir 
haltlose Einwendungen über Deutschlands Tränen anno 1806 gemacht! Was 
das anbetrifft, meine ich (will man den Patriotismus durchaus in die Kleider- 
frage hineinziehen), hat dies Deutschland im Jahre 1870 so über alle Maßen 
ruhmreich ausgeglichen, daß auch die enragierteste Patriotin heute mit ruhigem 
Gewissen das Ideale der Empiretracht zur jetzigen Grundform ihrer Kleider 
nehmen könnte. 

Es ist aber eine bemerkenswerte Tatsache, daß man, trotz sonstiger Bereit- 
willigkeit, das Neue aufzunehmen, sich im allgemeinen sehr lange hartnäckig 
und energisch dagegen gesträubt hat, eine hygienische Änderung aufkommen 
zu lassen; ja sogar die begeisterten Reformfreundinnen klammerten sich mit 
krampfhafter Zähigkeit an die Beibehaltung der bisherigen äußeren Form der 
Kleidung, durch die Befürchtung geleitet, sie könnten sonst auffallen! Als wenn 
sie durch die Weglassung des Korsetts nicht auch auffielen! Nur wurde 
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dadurch im Zusammenhang mit der anliegenden Taille, Bluse oder Jacke eine 
Erscheinung geschaffen, die wirklich recht selten zur Nachahmung anregte, 
namentlich wenn die Trägerin mit Leibesfülle gesegnet war. 

Dies bedauerliche Nichteinsehenwollen (oder war es einfach ein sich Nicht- 
helfenkönnen ?) hat allein verschuldet, daß wohlmeinende, eifrige Menschen sich 
jahrelang mit der Kleiderreform beschäftigten, ohne daß die große Welt mehr 
als ein mitleidiges Staunen dafür hatte. 

Bei den Reformbestrebungen wurde das Hygienische hauptsächlich betont, 
das Schöne und Stilvolle dagegen meist außer acht gelassen, so daß das „Re- 
formkleid* für die elegante Welt bald nur etwas Drolliges bedeutete und sie 
sich nicht entschließen konnte die neuen Formen zu akzeptieren. 

Diese Bestrebungen aber haben wenigstens das Gute gehabt, daß wir endlich 
aufmerksam wurden, auf die so wenig schönen Linien der Kleider der Gegen- 
wart und daß lediglich die Gewohnheit es vermocht hat, uns je dafür zu be- 
geistern. Vielfach habe ich auch Äußerungen gehört, für die man wirklich nur ein 
mitleidiges Kopfschütteln haben kann, z. B.: „Ich kann mich nicht zur Reform- 
tracht entschliessen, weil man so viele häßliche Reformkleider auf der Straße 
sieht" I! Man denke sich von einem erwachsenen Menschen einen solchen 
Beweggrund zur Ablehnung! Als wenn man nicht millionenweise häßliche 
Korsettkleider und traurig lächerliche Erscheinungen darin sehe, nur hat man 
nie gelernt da prüfend zu beobachten, man merkt sie einfach nicht, aber bei 
jedem erspähten Reformkleid stellt man hohe Anforderungen in Bezug auf 
seine Schönheit. Man sollte doch in Betracht ziehen, daß die Betreffende, die 
ein häßliches und geschmackloses Reformkleid trägt, doch jedenfalls nicht die 
Mittel oder den Geschmack hat, sich ein hübsches Kleid anzuschaffen und in 
Korsettracht wohl auf alle Fälle auch etwas Geschmackloses oder schlecht 
Gemachtes gehabt haben würde. 

Bei dem Empirekleid, wie ich es ausgedacht habe, kann man aber einen 
höchst eleganten Rockschnitt beibehalten, das Kleid kann kurz oder lang sein, 
man kann es mit verschiedenen Oberteilen einrichten, welche die unentbehr- 
lich gewordene Bluse ersetzen, kurzum, es ist für meine Begriffe eine wahre 
Befreiungstracht, in der man erst erkennen lernt, was dem Körper wirkliches 
Behagen in der Kleidung ist. 

Vor einiger Zeit beunruhigte ein Zeitungsartikel die Gemüter mit den un- 
glaublichsten Schilderungen über die angeblichen Schäden, die die Korsett- 
losigkeit dem weiblichen Körper zufüge (!), daß man den Artikel einzig und 
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allein als Angstschrei eines Korsettfabrikanten, der den Panzer dem Untergang 
geweiht sieht, hätte begreifen können. 

In dem bezeichneten Artikel sprach man davon, (und man war Arzt!) daß 
die Rückenmuskulatur ohne Korsett der Gefahr der Verkümmerung ausgesetzt 
sei! Seit wann aber bewirkt ein außer Tätigkeit setzen der Muskulatur ihre 
Kräftigung? Dies wäre doch ein ganz neues Naturgesetz, für dessen Richtig- 
keit schwerlich die Beweise zu erbringen sein dürften, und daß das Korsett- 
tragen die Rückenmuskeln schwächt und außer Tätigkeit setzt, beweißt in erster 
Linie die immer wieder geklagte „Haltlosigkeit" der Frauen, die das Korsett 
plötzlich ablegen. 

Ferner redete man dem Korsett auch das Wort wegen angeblicher Gefahr 
für die Lungenspitzen, verursacht durch den Druck des Reformkleides auf 
Brust und Schulter. 

Das arme verleumdete Reformkleid ! Daß jedes schlecht gemachte Kleidungs- 
stück irgendwo drückt oder zieht, ist eine alte Erfahrung, jedoch die Behaup- 
tung das Reformkleid als solches müsse drücken, beruht nur auf gänzlicher 
Unkenntnis der Grundregeln des Kleides. Das Gewicht des Reformkleides 
wird, durch richtiges Annähen an das anliegende Futterleibchen so verteilt, 
daß von Druck oder Schwere nicht die Rede sein dürfte, und wenn bei schweren 
Kleidern die Anfertigung so gemacht wird, daß Taille und Rock zusammen- 
hängend sind, spürt man dasselbe überhaupt nicht. 

Da der Druck des Reformkleides so schädlich für die Lungenspitzen sein 
soll, daß man angsterfüllt vom Tragen desselben Abstand nehmen muß, wie 
verhält es sich da nun mit den Lungen der Korsetträgerin überhaupt, denen 
der von der Natur bestimmte Raum im Brustkorb tatsächlich genommen wird 
durch das Zusammendrücken der Rippen im Korsett? ! Wird es einem kräftigen 
Menschen im Korsett schwer voll und tief zu atmen, so unterbleibt diese so 
dringende Notwendigkeit beim schwächlichen Menschen ganz und gar, weil 
ihm die Anstrengung einfach zu groß ist, und nichts kann den Untergang 
eines zur Schwindsucht neigenden schneller besiegeln als mangelhaftes, ober- 
flächliches Atmen, denn um gesunden zu können, müssen die Lungen in 
erster Linie sich genügend dehnen, was beim Korsettragen niemals möglich 
ist. Auch möchte ich darauf hinweisen, daß auch das ganz lose von den 
Schultern getragene Reformkleid immerhin mit dem Schlafrock zu vergleichen 
ist, den doch die kranke, schwächliche Frau wegen seiner großen Bequemlich- 
keit bevorzugt. 
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Da man aber die große Schädlichkeit (!) des Reformkleides auf Grund seines 
Gewichtes (weil angeblich allein von den Schultern getragen) betonte, möchte 
ich mich gern darüber aufklären lassen wie es sich mit der Bekleidungsfrage 
der Männer, welche die ganze Last ihrer Kleidung den Schultern aufbürden, 
verhält? Wäre es da nicht in erster Linie von größter hygienischer Bedeutung 
für schwächliche Männer und Jünglinge, ihre Rückenmuskeln zu kräftigen und 
ihre Lungenspitzen zu schützen durch das Anlegen eines Korsetts?! Jeder 
Druck, auch der des Korsetts, läßt sich erwiesenermaßen in Gewichtswert um- 
setzen, worüber uns Dr. med. Thiersch (Leipzig) in anschaulichster Weise in 
seiner Schrift „die Schädigungen des weiblichen Körpers durch fehlerhafte 
Kleidung" belehrt. Seine Anführungen sind folgende. „Durch experimentelle 
Untersuchungen ist festgestellt, daß der gesamte auf der Taille lastende Druck 
der Unterkleidung, bestehend aus dem Korsett, Rockbändern und Obertaille, 
im Durchschnitt einem Gewichtswert von rund 2 Kilo entspricht, d. h. also: 
der Zug der menschlichen Hand, der nötig war, um die Taille in der üblichen 
Weise einzuengen, würde dem Druck eines Gewichts von 2 Kilo entsprechen. 
In dem Streben nach Schlankheit und Schönheit bleibt es aber durchaus nicht 
bei dem bescheidenen Gewichtswert von 2 Kilo. Vielmehr kann man es an 
tausenden von Beispielen beobachten, wie an schönen Sonntag Nachmittagen, 
bei jedweder festlichen Gelegenheit, bei jeder Veranlassung, wo es der Stand 
des Gatten oder die eigene Stellung verlangt, die Schweifung der Taille stärker 
und stärker wird; der eiserne Gürtel legt sich mit eigener oder fremder Hilfe 
allmählich so fest um die weiche Taille, daß Gewichtswerte von 6, 8 und 10 
Kilo durchaus nicht zu den Seltenheiten gehören. Man nehme die ent- 
sprechenden Gewichte einmal in die Hand oder vielmehr in beide Hände, um 
sich von der Last zu tiberzeugen, welche die geplagte Frau glaubt, den übrigen 
ihr durch das Leben auferlegten Lasten hinzufügen zu müssen." 

Es ist aber doch etwas Merkwürdiges um des Menschen Hirn! Wie oft 
habe ich in den letzten Wochen den absurden Zeitungsartikel über die Gefahr 
der Reformkleidung als Warnung zitieren hören, als Warnung, die nicht un- 
beachtet bleiben dürfe; ja sogar in einem mir bekannten Fall hat eine ge- 
ängstigte Mutter, deren brustschwache Tochter nun glücklich Reformkleidung 
trug, sofort nach dem Lesen des Artikels alles umändern lassen und das arme 
Geschöpf wieder in ein Korsett gesteckt!! 

Warum verhallen nur so oft lautlos die Warnungen so vieler gewissenhafter, 
denkender Ärzte, die sich nicht scheuen das auszusprechen, was ihnen ihr Wissen 
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und ihre Erfährung sagte, die nur gar zu oft zu beobachten Gelegenheit ge- 
habt, welche furchtbaren Verheerungen am ganzen weiblichen Organismus das 
Korsett in jeder Form imstande ist anzurichten. Die Ausführungen solcher 
Männer wie Dr. med. Lahmann, Thiersch, Meinert und Prof. Schultze-Naumburg 
sind doch so einleuchtende Wahrheiten, so nachweisbare Tatsachen, daß nie- 
mand als der absichtlich taube unbeeinflußt bleiben kann. 

Diejenigen, die über Unbehagen an den Schultern oder der Brust beim an- 
fänglichen Tragen des Reformkleides klagen sollten, möchte ich nachdrück- 
lichst aufmerksam machen, daß diese Erscheinung entweder verursacht wird 
durch einen verkehrten Rockansatz, der oft ein nach hinten Herunterziehen des 
Kleides zur Folge hat, oder durch eine zu formlos gearbeitete Futtertaille. Ist 
beides nicht der Grund, so entsteht ein solches Unbehagen lediglich infolge 
von starker Verkümmerung der Muskulatur, die bei der frühern Kleidung brach 
gelegen hat, für welchen letztern Fall ich das Buch des Dr. med. Schreber 
über Zimmergymnastik (Übungen ohne irgend welche Apparate) nicht warm 
genug empfehlen kann. 

Was ich nun noch als ganz besonders wichtig hervorheben möchte, ist, sich 
von der Last der vielen Röcke und- der übermäßig schweren Kleiderstoffe 
überhaupt zu befreien. Man strebe an, weniger aber gute und leichte Sachen, 
die im Gebrauch, in Bezug auf Wärme sowohl wie auf Haltbarkeit, ein durch- 
aus befriedigendes Resultat ergeben. 

So schön ich nun das Empirekleid an sich finde, möchte ich mich jedoch 
entschieden vor dem Verdacht der Einseitigkeit wahren, als glaubte ich, diese 
von mir bevorzugte Tracht sei das Alleinseligmachende oder als „Das Reform- 
kleid " aufzufassen, denn ich halte jede Art von Uniformierung der Frau für 
ebensowenig wünschenswert wie durchführbar; ich wiederhole nur, das Empire- 
kleid in modernisierter Ausführung kann mit großem Vorteil als Anfang einer 
verbesserten Frauenkleidung in Betracht kommen, schon aus dem Grunde, weil 
es sich durchaus den jetzigen Verkehrsansprüchen anpassen läßt. — Es weist 
keinen unnötigen Ballast auf, für die Straße fußfrei und für die Gesellschaft 
mit Schleppe, hat man stets eine Kleidung, die schöne, gefällige Linien auf- 
weist und so in hohem Grade das Malerische mit dem Praktischen vereinbart. 

Es ist doch ein sonderbares Ding mit der Furcht unserer Frauenwelt, diese neue 
Kleidung öffentlich zu tragen; man hört so oft auch von sonst nicht schüchternen 
Frauen: „Ich habe so Angst aufzufallen, wenn es erst allgemein geworden, 
trage ich es auch! a Wenn nun jeder so dächte, wodurch sollte eine Besserung 
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jemals eingeführt werden? Diese Furcht hat sich auch, soviel ich beobachtet 
habe, noch nie so allgemein bemerkbar gemacht in Bezug auf die tollsten 
Modelaunen von Paris. Da scheinen mir im Gegenteil die Frauen immer darin 
zu wetteifern, wer die Erstaufftihrende bei großen Extravaganzen sein könnte, 
sogar auch da, wo sie sich die größten Qualen auferlegen müssen. 

Nehmen wir zum Beispiel diese wahnwitzige Mode, die vor einigen Jahren 
auftauchte, bei einer Julihitze von 20 Grad R. mit luftigen Kleidern angezogen, 
einen Riesenfuchspelz um die Schultern zu legen! Je größer das Tier, um so 
stilvoller fand man sich, und wenn man noch so sehr innerlich darunter keuchte 1 
Ich meine nun, zu solchen Torheiten gehört ungewöhnlicher Mut; aber der- 
artiges findet immer eine ziemlich schnelle Verbreitung bei sonst ganz ver- 
nünftigen Frauen, weil es — „Mode" — ist; nur wenn es sich um wirkliche 
Behaglichkeit und absolute Vernunft handelt, fürchtet man, damit aufzufallen. 

Wofür ich auch noch ganz energisch plädieren möchte, ist die Befreiung 
des Halses von steifen Kragen und für vollständig fußfreie Kleider für die 
Straße und Arbeit. Wer jemals den Segen davon erfahren hat, wird wohl nie 
wieder davon abgehen. Früher krankte ich selbst an dem Glauben, daß ein 
Straßenkleid bei trockenem Wetter eigentlich lang, wenn auch nicht schleppend 
sein müßte, wollte es irgend welchen Anspruch auf Eleganz machen. 

Durch Selbstbeobachtung habe ich aber einsehen gelernt, daß ein langes 
Straßenkleid ein ganz abscheulicher Unfug ist. Entweder wirbelt man (auch 
ohne sogenannte Schleppe) entsetzlichen Staub auf, zum eignen und zum 
Schaden der Mitmenschen, oder man rafft sich das Kleid mit der Hand müh- 
sam hoch, sich so das Gehen in unglaublicher Weise erschwerend. 

Davon nun abgesehen, daß das Tragen des Kleides in der Hand hinderlich 
und unbequem ist, erreicht man gerade das Gegenteil von dem, wofür man 
sich abmüht. Ein hochgerafftes Kleid zeigt meistens häßliche Konturen und 
wirkt, wenn zu hoch gerafft, indezent, zudem kommen Schnitt und Fall des 
Rockes nie zur Geltung. 

Das soeben Gesagte gilt natürlich in verstärktem Grade auch für Regentage. 
Ein bekannter Schriftsteller und Beobachter des Straßenlebens äußerte sich ein- 
mal dahin: „Bei Regenwetter soll man Frauen und Hühner nie heraus lassen, 
denn der Anblick bei beiden ist gleich mitleiderregend!" 

Wenn man nun ganz objektiv solches Straßenbild bei schlimmem Regen- 
wetter beobachtet und merkt, wie wenige Frauen dazu zweckmäßig angezogen 
sind, kann man sich kaum über das für uns Frauen Deprimierende dieser 
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Äußerung wundern. Da sieht man zu Dutzenden, ältere Frauen sowie junge 
Mädchen, die oft außer Schirm und mehreren schweren, umfangreichen Paketen 
noch das Kleid mühselig halten müssen und dadurch natürlich im Vergleich 
zu den Männern ein wirklich klägliches Bild abgeben. Richtet man sich nun 
ein älteres, ausrangiertes Kleid, dessen Rand etwa 17—20 cm von der Erde hoch 
sein muß, für Regentage ein (siehe Abb. 45, 46), so kann man es ermög- 
lichen, bei noch so schlimmem Wetter in aller Behaglichkeit, ohne Kampf und 
ohne Sorge um die Kleidung die nötigen Besorgungen resp. den üblichen 
Spaziergang vorzunehmen mit dem angenehmen Empfinden, ein adrettes, kor- 
rektes Aussehen zu haben. Viele Menschen wenden allerdings dagegen ein, 
um solch' kurzes Kleid tragen zu können, muß man schöne Füße haben!! 

Als wenn häßliche Füße beim hochgehaltenen Kleide unsichtbar, wären II 

Im Gegenteil, durch die verzweifelten Raffungen wird oft, wie ich vorhin be- 
merkte, weit mehr als die Füße sichtbar und man lenkt die allgemeine Auf- 
merksamkeit auf Körperteile, die durch gleichmäßig kurze Kleider 
verdeckt werden würden. 

Man soll nur nicht, wie so oft, über unschöne Füße klagen, 
sondern für vernünftige, gut gearbeitete Stiefel Sorge tragen, 
Die Form der Sohle an der Innenseite des Stiefels muß gerade 
laufen, den Linien des normalen Fußes folgend (s. Abb. 17a), 
vorn breit gearbeitet und nicht in der üblichen Spitze auslaufen, 
da letzteres genau solche Verunstaltungen am Fuß hervorbringt, 
wie das Korsett am Körper es tut; auch läßt ein spitz zulaufen- 
der Stiefel durch den unwillkürlichen Vergleich zwischen Spitze 
und Ballengegend den Fuß sonst unproportioniert und dick 
aussehen. Ganz das gleiche Prinzip, die natürliche Form des ' 

Fußes zu verleugnen, verfolgt die Chinesin auch nur, aber der dortigen Sitte 
sich fügend, in verstärktem Grade! 

Auf das Aufraffen des Kleides zurückkommend, möchte ich hier noch 
ein paar Worte über den modernen Griff nach hinten (siehe Abb. 18) sagen. 
— Man bedenke doch, wie unästhetisch, ja, wie geradezu lächerlich die Be- 
wegung wirkt. Sie wird dennoch unbegreiflicherweise von vielen Frauen für 
chic erachtet, ohne daß sie überlegen, daß der Arm dabei einen rechten 
Winkel bildet, die Hand möglichst die Mitte des Rückens trifft, folglich ein 
Bild eckiger Häßlichkeit abgibt, welches stets die ganz berechtigte Spottlust 
der beobachtenden Männer wachruft. 
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Wenn wir Frauen nur endlich lernen möchten, nicht 
sinnlos alles zu kopieren, was die Mode bringt, sondern 
objektiv zu beurteilen und mehr Selbstbewußtsein an 
der richtigen Stelle zu haben; in der Wahl der Kleider 
nur dies in Betracht zu ziehen: sind sie zweckmäßig 
und sind sie für mich kleidsam? nicht: sind sie modern, 
trägt man sie in Paris? 

Das ist doch so völlig gleichgültig für das Aussehen 
der Trägerin, ob das Kleidungsstück ebenfalls in Paris 
oder wo anders getragen wird, dieser Umstand läßt 
die Trägerin doch hier nicht hübscher darin aussehen. 
Die so weit verbreitete Sucht, nur immer „das Neueste" 
zu wählen, ist auch die einzige Erklärung für die bei- 
spiellosen Geschmacklosigkeiten, die man so häufig 
bei uns Frauen sieht. 

In Bezug auf die Befreiung des Halses vom Kragen 
hoffe ich, daß wir auch bald dahin kommen, das Un- 
bekleidetsein desselben für ebenso selbstverständlich 
zu halten, wie es in der Empirezeit gewesen. Diese 
entsetzliche Mode, die prießnitzumschlagähnliche Ban- 
dagierung des Halses, hat ebensowenig Daseinsberechtigung wie das Korsett 
und kann ohne Übertreibung als häufige Ursache für Halserkrankungen bei 
uns Frauen angesehen werden. Diese schrecklichen, steifen Halseinpackungen, 
die mir immer wahre Beklemmungen schon beim Sehen an anderen Frauen 
verursachen, rauben dem Weibe alle Grazie der Kopfbewegung und sind, 
nebenbei bemerkt, der häufige Grund des oft so früh welkenden Halses, 
der sich aber bei gewährter Freiheit meistens bald wieder erholt und ab- 
härtet. 

Ich weiß nicht, ob es nicht auf andere auch mitunter solchen Eindruck macht, 
aber bei mir verfehlt der steife, bis an die Ohren gehende Halskragen nie, eine 
unbehagliche Erinnerung an Ziegenpeter wachzurufen! 

Ist nun der Hals gar zu dünn, oder kann man sich fürs erste nicht gleich 
zu ganz freiem Hals entschließen, so lege man einen Streifen Spitze, ohne 
Unterlage, bandeauartig herum, so hat man doch einen Kragen und darin 
wiederum die volle Bewegungsfreiheit des Halses, von dem man nicht einmal 
die Luft abgesperrt hat. Bei einem kleinen herzförmigen Halsausschnitt kann 
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man die Enden der Spitze als Einsatz für den Ausschnitt benutzen, indem 
man sie ä la Herren-Krawatte vorn kreuzweise übereinander legt. 

Auch läßt sich eine Art Spitzenplastron, den man hinten im Nacken zuhakt 
(siehe Abb. 49) sehr gut für den Taillenausschnitt des Kleides (Abb. 48) ver- 
wenden. Derselbe wird aus etwa einem Meter Zwischensatzspitze hergestellt 
und an der Futtertaille festgesteckt. 

Es wird auch jetzt allenthalben davon gesprochen, man soll sich nicht nur 
hygienisch, sondern auch „individuell" kleiden! So wünschenswert dies an 
sich nun auch ist, so droht diese Bezeichnung schon ein Schlagwort zu werden, 
das seine ursprüngliche Bedeutung ganz einbüßt. Man spricht von „indivi- 
dueller Kleidung" ganz, wie man von „Reformkleidung" gesprochen hat, fast, 
als wäre sie ein bestimmter Schnitt oder gewissermaßen eine Mode, ohne zu 
überlegen, daß man dabei wirklich nur die Eigenart der Erscheinung, ja sogar 
die des Charakters in Betracht ziehen muß, will man auf wirklich individuelle 
Kleidung Anspruch erheben. 

Zum Schluß möchte ich noch betonen, wie viel besser manche Frau, die 
weder Kinder noch Berufspflichten hat, tun würde, sich im Hause mehr mit 
dem Anfertigen der eigenen Garderobe zu beschäftigen, anstatt sich wochen- 
lang mit nutzlosen Stickereien und Häkeleien abzumühen, ganz zu schweigen von 
dem in gewissen Kreisen epidemisch gewordenen Brandmalen und Vergolden der 
Wohnung. Will man die eigenen Kleider aber nicht selbst anfertigen, sei es wegen 
der Lebenslage, wegen der Gesundheit, oder wegen mannigfacher gesellschaft- 
licher Verpflichtungen, so kann man doch, hat man das Schneidern erlernt, 
sehr viel mehr angeben in Bezug, auf die Machart und den Sitz der Garderobe, 
auch sehr viel schneller ein Urteil bilden über etwaige vorkommende Fehler 
und Abhilfe derselben. Hier höre ich schon wieder die Einwendung: „Das 
Schneidernkönnen ist ein Talent, das kann nicht jeder." Hierauf erwidere ich 
aber, um sich ein einfaches Kleid machen zu können, dazu gehört gar kein 
Talent, sondern etwas Übung und Nachdenken. Sind doch so viel Frauen 
und Mädchen, die „nicht schneidern können", imstande, die kompliziertesten 
Muster einer Stickerei oder Häkelei von einer Modenzeitung zu kopieren, und 
wie viel einfacher ist es bei der Zuverlässigkeit der jetzigen Schnittmuster und 
Angaben der heutigen Modenblätter, sich ein einfaches Kleid zu machen. (Eine 
wesentliche Hilfe beim Selbstanfertigen der Kleider ist eine nach Maß ange- 
fertigte Stoffbüste). 

Das erste wird nicht gleich tadellos sein, das weiß ich aus eigener Erfah- 
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rung, aber dafür ist das zweite schon bedeutend besser, und wer bei der Arbeit 
denkt, lernt bei jedem Versuch etwas Neues. Ich Selbst bin ein Beispiel da- 
von, daß man sich seine sämtlichen Kleider anfertigen kann, ohne jemals eine 
Schneiderstunde gehabt zu haben. 

Bei dieser Erwähnung steht mir mein erster Versuch nach der Richtung hin 
lebhaft vor Augen. Als ich endlich mit gehobenen, ja sogar stolzen Empfin- 
dungen an das Zusammenheften der zugeschnittenen Teile ging, in der Meinung, 
schon durch das Zuschneiden des Kleides ein wahres Wunder vollbracht zu 
haben, erhielt ich eine Lektion, die ich nie vergessen werde — ich hatte näm- 
lich beide Ärmel für den rechten Arm zugeschnitten 1 

Man hat in früheren Jahren nie verstanden, was ich angefertigt haben wollte, 
und schien anzunehmen, ich sei entweder etwas „eigentümlich" oder ich suche 
eine Art Maskenkostüm, und da, wie wir in meiner Heimat sagen, „die Not- 
wendigkeit die Mutter der Erfindung ist", machte ich mich selbst an die Auf- 
gabe, eine Kleiderart zu konstruieren, die allen meinen Ansprüchen an Be- 
quemlichkeit und Aussehen genügte. Die beigefügten Illustrationen veran- 
schaulichen das Resultat meiner Bemühungen, indem sie einige der Kleider, 
die ich für mich und meine Cousine angefertigt, darstellen. 

Nun will ich mit dem Wunsche schließen, daß die so dringende Notwendig- 
keit der Neugestaltung der Frauenkleidung immer weitere Kreise ziehen möge 
und daß die Frauenwelt zu ernstem Nachdenken angeregt, sich über kleinliche 
Bedenken hinwegsetzen und frei und selbständig in dieser so brennenden 
Frage handeln möchte. 

Auch der gesamten Männerwelt möchte ich mit allem Nachdruck ans Herz 
legen, bei dieser großen Umwälzung, welche die Abschaffung des Korsetts für 
die Frauenwelt doch immerhin bedeutet, den Frauen mit verständiger Einsicht 
zu begegnen, und wo immer sich ihnen in Familienkreisen Gelegenheit bietet, 
durch anerkennendes Zureden die Bemühungen der Frauen, Bewegungsfreiheit 
und Gesundheit durch die Kleidung zu erlangen, tunlichst unterstützen zu 
wollen und nicht, wie es so oft der Fall gewesen, die Frauen durch Mißbilli- 
gung oder sogar unberechtigten und unüberlegten Spott von den vernünftigen 
Bestrebungen in Bezug auf die Kleiderhygiene abzubringen. 

„Was dem einen recht, ist dem anderen billig." Wir Frauen müssen jetzt 
auch endlich Freiheit und Behagen in unserer Kleidung genießen! 
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ERLÄUTERUNGEN ÜBER DIE ANFER- 
TIGUNG DER ABGEBILDETEN KLEIDER 



Abb. 19-22. WId-. 
terbesuchskleid aus 
dunkelolivgrünem 
, Liberty - Kaschmir* 

Der Rock ist aus einem 
weichen , schmiegsamen , 
haarigen Stoff gemacht, 
welcher im Tragen außer- 
ordentlich angenehm ist, 
aber ohne irgend welche 
Ähnlichkeit mit dem, was 
man hier zu Lande unter 
Kaschmir versteht. Die 
Taille sowie die hangen- 
den , offenen Ärmel be- 
stehen aus Libertyseide im 
Ton des Rockes, mit gleich- 
farbigen Sammet-Unter- 
ärmeln (der Sammet reicht 
natürlich nur so weit, wie 
die Ärmel offen hängen). 

Die kleine Hängetasche 
aus Seide mit Sammetklap- 
pe wird durch einige Stiche 
am Kleide festgenäht, da- 
mit sie beim Gehen nicht 
wie bei dem lose hängen- 
den Pompadour hin und 
her geschleudert wird. 

Beim Herstellen eines 
solchen Kleides wird zuerst 
der Rock auf die fertige 
Futtertaille (wie immer 
unter der Brust) aufgesetzt, 
dann die in Falten ge- 
legten Tücher, die sich 
über der Brust kreuzen, an- 
genäht. Um solche Tücher 
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Abb. 20 
zu machen, nehme man für den Teil, der 
übergreift, also von der rechten Schulter bis 
unter die linke Brust (die auslaufenden 
Falten des Teils am obersten Rand des 
Vorderblattes annähen), je nach der Körper- 
stärke 50 bis 60 cm Seide und fange auf 
der Schulternaht an die Falten zu legen, 
stets darauf bedacht zu sein, für den Rand 
nach dem Halsausschnitt zu die Stoffkante 
zu nehmen, damit das Tuch sich nicht 
dehnt und das ursprünglich glatte Aussehen 
im Laufe des Tragens nicht einbüßt. 

Das untere Tuch bedarf viel weniger 
Stoff, da die Falten nur bis zum Rand des 
Verschlusses laufen. Ist die Taille mit 
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Abb. 21 
Tucheinrichtung fertig, setzt man die 
Jäckchenteile (glatter Rücken und schmale 
Vorderteile, s. Abb. 21) darauf. 

Über dem großen Schulterkragen aus 
Point lace bildet einen vorzüglichen Ab- 
schluß ein Shwalkragen aus Sammet, der 
am Nacken hochgeht und über der Brust 
ausläuft (s. Abb. 19—22). Derselbe wird 
hergestellt aus zwei entgegengesetzt laufen- 
den Schrägteilen, die in der Mitte zu- 
sammengefügt, sodann abgefüttert und 
gestürzt aufgenäht werden. Die Gürtel- 
form wird hergestellt aus einem geraden 
Streifen ungeleimten Kragenfutters, der 
durch 7 kleine Abnäher der Körperform 



vollständig angepaßt wird, sodann mit 
schrägem Stoff bezogen, dem Kleid mit 
langen Stichen angeheftet und seitlich 



mittels Haken geschlossen. Der untere 
Rand des Rockes ist mit Maschinenstickerei 
aus Wolle, in weichen grünen Tönen, ge- 
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stoß, um elegant zu wirken 
und gut zu sitzen, in derselben 
Fadenrichtung geschnitten wer-. 
den muß wie die abzufüttern- 
den Rockteile unten laufen. 

Heureka II ist für den Rock 
verwendet. Material 4 m 110 cm 
breit. Offener Ärmel (Abb. 80). 

Abb. 23. 24. Gartenfest- 
oder Sommerbesuchskleid, 
mit blaßrosa Korallen- 
schnur als Halsschmuck 

Das Material ist ein durch- 
brochener, cremefarbiger, halb- 
seidener Etamine. Dieses Kleid 
bietet eine Formabwechslung, 
die sehr schlank erscheinen 
laßt und außerordentlich kleid- 
sam wirken kann. 

Für die hinteren Rockbahnen 
ist Heureka II mit angeschnitte- 
ner Schleppe innegehalten, je- 
doch wie im Bilde ersichtlich, 
reicht das Vorderblatt bis an die 
Schultern, wird mit kleinem, 
runden Halsausschnitt versehen 
und seitlich mittels Druck- 
knöpfen auf der Taille ge- 
schlossen. 

Der Kragen, der am Rucken 
und auf der rechten Seite auf- 
genäht ist, bleibt auf der linken 
Seite, des Kleiderverschlusses 
wegen ganz lose und wird 
unten am Abschluß mit Zier- 
nadel festgesteckt. Derselbe 
Abb. 23 ist aus Taflet in der Farbe des 

Kleides und mit Tüllfichu in 
stickt und in der Höhe von 15 cm mit gleichem Ton bezogen. Dem Halbärmel ist 
Taffetstoß versehen. Hier möchte ich ein mit Taffet abgefütterter Serpentinevolant 
noch einmal betonen, daß auch ein Seiden- angesetzt (s. Abb. 78 G) und der innere 
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Rand mit Spitzenstickerei verziert. Die 
kleine Hängetasche, deren Form im Bild 
ersichtlich, wird aus zwei gleich geformten 
mit Steifleinen und Taffet abgefütterten 
Teilen zusammengefügt, mit einer Klappe 
und Druckknopf versehen und so an das 
Kleid am Ansatz der Bänder angenäht. 

Der durchbrochene Halbhandschuh, der 
zur Vervollständigung dieser Toilette dient, 
war mir ein willkommener Ersatz für die 
im Sommer so lästigen Lederhandschuhe. 
Schnitt für Kleid Abb. 78. 

Material erforderlich 5 m 120 cm breit. 



Abb. 25-27. Gesellschaftskleid aus 
kupferfarbiger Liberty seide mit 
Vorderblatt aus Japan. Brokat in 
Gold und matten Farben tönen 

(Kupfer, fraise und resedagrün). 

Bei diesem Kleid wird Heureka IV für 
die hintern Rockbahnen verwendet und 
das Vorderblatt wie im Schnitt Abb. 78, 
nur fällt hierbei die übliche große Schwei- 
fung am Vorderblatt nach unten weg, da 
der steife Brokat sonst zu sehr heraus- 
stehen würde. Die Weite des Vorder- 
blattes unten gemessen beträgt hier ohne 
Nahtzugabe nur 50 cm, während die 
Vorderbahnen meiner sonstigen Kleider 
90— 100 cm untere Weite haben. 

Für eine Figur mit voller Büste muß 
dieses Vorderblatt direkt unter der Brust 
einen Quereinscbnitt (etwa 2 — 3 cm) am 
Rand erhalten. Den Stoff oberhalb des 
Einschnittes legt man in eine kleine Falte, 
den nun überstehenden Rand unterhalb 
der Falte schiebt man unter das über- 
greifende Hinterblatt. Beachtet man bei 
Anwendung dieses Vorderblattschnittes für 
eine starke Figur diesen Wink nicht, 
namentlich wenn der Stoff etwas starr ist, 



Abb. 24 

so steht eine solche Vorderbahn unschön 
und formlos heraus. 

Die Schleppe ist bis an die großem Keil- 
nähte doppelt gearbeitet, der Übrige Rock- 
rand mit Stoß von gleicher Seide versehen 
und der Kleidersaum bis zur Vorderbahn 
durch kleine weiche Sammetrolle geschützt. 

Eine schmale Goldborte umrandet den 
ganzen Rock. Der griechische Ärmel ist 
mit resedafarbiger Libertyseide abgefüttert 
und fällt, wie im Bilde ersichtlich, in 
weichen Falten herab. Dem Armloch ist 
ein nach den Schultern zu auslaufender 
Schrägstreifen (unter dem Arm etwa 15 cm 
breit), der ebenfalls abgefüttert wird, zum 
Schutz der Achselhöhle bei dem sonst 
ganz unbekleideten Arm eingefügt. 

37 



Abb. 26 

Um den Kragen zu schneiden , lege 
man die hintere Mitte des Musters an die 
Stoffkante, was bei dieser Form eine 
schmiegsame, schräge Richtung ergibt. 

Die Taille ist wie bei dem Gartenfest- 
kleid bespannt (Bild 23 Schnitt-Abb. 78). 
Ein zierlicher, kleiner, flacher Pompadour 
aus Brokat hängt auf der linken Seite an 
Sammetbändern herunter. 

Von der kupferfarbenen Libertyseide 
(90 cm breit) sind für dieses Kleid 
9 Meter verwendet, resedafarbene Seide zum 
Abfüttern der Ärmel und des Kragens 
2 Meter. 

Abb. 28. Morgenkleid 
aus gemustertem Kattun 

Dieses einfache, praktische Arbeitskleid 
für die Morgenstunden ist eines meiner 
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Abb. 29. 30. Straßtmkleid 
aus grauem Kammgarn 
mit Bolerojäckchen und 
großem Leinenkragen mit 
Spitzenbtumen appliziert 
Rockschnitt Heureka II, 
Boleroschnitt s. Abb. 79. 



Abb. 31.32. Straßen- 
kleid aus ripsartiger 
Bastseide 



Hier ist das vorn offene Bolero- 
jäckchen im Gegensatz zum Kleid 
auf Bild 29 und 30 in Verbindung 
mit dem Rock gearbeitet. 

Über der Brust kreuzen sich Tü- 
cher aus Spitzenstoff (s. Beschrei- 
bung von Abb. 19—22). Der Hals- 
ausschnitt wird mit kleinem Spitzen- 
rilastron ausgefüllt (s. Abb. 49). 

Eine sehr effektvolle Garnierung 
bildet hier der Besatz aus Taffet- 
glace im Farbenton des Kleides. 
Zur Anfertigung einer solchen Kante 
stecke man die aufgezeichnete Vor- 
lage auf den Taffet und schneide 
sie den Konturen sorgfaltig folgend 
aus. Sodann werden die Rundungen 
vielfach eingeschnitten und mög- 
lichst knapp umgeheftet. Die so 
vorbereitete Kante wird nun auf das 
Abb. 29 Kleid geheftet und, die Konturen 

genau innehaltend , mit der Maschine 
liebsten Kleider und hat mich inklusive aufgesteppt. 

Futtertaille 5 Mark gekostet! 8 Meter Die vollen TUllärmel, die am Hand- 
Kattun 80 cm breit als Rest gekauft für gelenk eine Spitzenmanschette haben, 
4 Mark. schließen oberhalb des Ellenbogens mit 

Für eine kleine Figur Ist natürlich Gummizug ab. 
weniger Stoff nötig. Für den Rock ist Heureka III ver- 

Der Rockschnitt ist Heureka II, die wendet. Rockweite unten bei 7 Teilen 
Taille wie ersichtlich eine Wickelbluse 3»/i Meter. Material erforderlich 10 bis 
(s. Beschreibung von Abb. 62. 63). lO'/i Meter, 50 cm breit. 
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Mohairborte als Schutz des Ran- 
des. Für Rock, Kragen, Unter- 
ärmel und Gürtel sind 4 Meter 
Wollstoff gebraucht. 

Abb. 1.35.36. Weißwolle- 
nes Em pfangshauskleid mit 
Schärpe aus Libertyseide 
in olivgrünem Ton 

Obig genanntes Kleid ist aus 
weichem, crepeartigen Wollstoff an- 
gefertigt. Der Oberstoff der Taille, 
welcher an die Untertaille ange- 
reiht wird, ist an der linken Schul- 
ter und unter dem Arm mittels 
Haken zu schließen. Die Schärpe, 
die am Oberkörper lose herum- 
gelegt wird, leitet man durch zwei 
am Kleide befestigte Seidenspangen, 



Abb. 33. 34. Nachmittags-Haus- 

kleid aus dunkel-pfaublauem 

, Liberty - Vkuna - Kaschmir ■ 

(Zibelin ähnlicher Stoff) 

Der Oberteil vom Hauskleid, der im Zusammen- 
hang mit dem Rock gearbeitet ist, sowie die 
hängenden Bauschärmel bestehen aus Libertyseide 
in pfaublau und gelb durchschossenen Farben- 
tönen. Brusttücher siehe Beschreibung von Abb. 
19-22. 

Der große Schulterkragen ist umrandet mit plis- 
sierter Chiffonfrisur im Ton des Rockes. 

Für das Kleid ist Heureka II mit angeschnittener 
Schleppe verwendet. Der Seidenstoß (15 cm 
Höhe) Ist in gleicher Fadenrichtung geschnitten 
wie die Rockteile unten laufen. 
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1 dasselbe ganz selbständig gearbeitet 
und zuerst an die Futtertaille unter 
der Brust angenäht. Unter keinen 
Umstanden füttere ich jemals einen 
Rock, wie man es bei der üblichen 
Schneiderei zu tun pflegt, ab. Ver- 
langt das Material des Oberkleides 
(weil durchsichtig) unbedingt ein 
sogenanntes Futter, so arbeite man, 
wie ich oben betont habe, ein selb- 
ständiges, möglichst enganliegendes 
Unterkleid (s. Abb. 78), welches für 
sich am Rande unten sauber zu 
machen ist. 

Das Kleid ist mit Stofl von 
gleichem Material und Mohairborte 
als Rand versehen. Der Rock ist 
nach Heureka II mit angeschnittener 
Schleppe angefertigt, nur ist aus- 
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Abb. 32 
damit sie ihre Lage nicht verändert. Den Hals- 
ausschnitt garniert ein Serpentinevolant aus brüss- 
ler Spitze. Am Rock befindet sich eine kleine, 
mit Spitze bezogene aufgenäthe Tasche. 

Bei diesem etwas durchsichtigen Wollstoff 
war ein Unterkleid für den Rock notwendig, 
aber um den weichen Stoffall nicht nachteilig 
zu beeinflussen, nahm ich hierzu Mull und wurde 
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Abb. 37. Straßenkleid 

Dieses Straßenkleid, „Blusenrock" ge- 
nannt (Figur rechts mit Hut), welches 
sich zum Tragen über Blusen vorzüglich 
eignet, ist fußfrei. Es ist aus dunkel- 
blauem Covertcoat angefertigt und mit 
breitem Stepp ran d unten wie bei Abb. 
47 — 48 versehen. 

Das Schnittmuster Heureka I wurde für 
den Rock verwendet und die fertige, 
tiefausgeschnittene Taille auf denselben 

festgesteppt. 



Abb. 34 

nahmsweise, weil der Stoff gar so weich 
ist , die geringe Fülle , die sich beim 
Dehnen des oberen Rockrandes an der 
hinteren Naht ergibt, hier eingereiht. 

Aus den Abfällen vom Vorderblatt und 
den Hinterbahnen lassen sich Puffen und 
Rockstoß schneiden. 

Material nötig, je nach der Figur, 5 ! /i 
bis 6 Meter, 110 cm breit. Für die 
Schärpe sind 1*/' Meter Libertyseide nötig. 
Dieselbe wird der Länge nach durchge- 
schnitten und in der Mitte zusammengenäht. 
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Abb. 38. Sommerbesuchs- 
kleid ans dunkelblau- und 
weißgemustertem Organdy 

Von diesem Kleid ist der große Taffet- 
kragen in Biesen abgenäht und mit 
dunkelblauen Chiffonfrisuren umrandet. 
Der Rock weist 4 gereihte Frisuren auf, 
wovon die 2 obersten ganz schmal aus- 
laufend am Vorderblatt aufhören. 

Schnitt wie von Abb. 23—24. 

Abb. 39 — 41. Hausgewandung 
aus Liberty muH 

Eine Empfangshausrobe wird durch 
obengenannte Abbildungen dargestellt, 
welche sich durch Einfachheit der Mach- 
art, sowie durch entzückend klassische 
Linien kennzeichnet. Da dieses Kleid 
ein Versuchsobjekt von mir war, wählte 
ich einen ganz billigen Libertymull, der 
sich jedoch durch einen selten schönen 
olivgrünen Grundton mit sehr gefälligem 
Blumenmuster in altgold auszeichnet. 
Diese Robe ist ausnahmsweise ohne 
Futtertaille gearbeitet und infolgedessen, 
um ein eventuelles Nachhintenziehen zu 
verhüten, an jeder Schulter 
(Naht kann man nicht sagen, 
denn Nähte gibt es da nicht) 
unter dem Kragen mit einem 
Druckknopf versehen, wovon 
die korrespondierende Hälfte 
auf dem Achselteil des Brust 
halters sitzt. 

Auf diese unsichtbare Weise 
befestigt, verändert sich auch 
bei solcher ganz losen Ge- 
wandung der richtige Sitz des 
Halsausschnittes niemals. 

Wie am Schnitt ersichtlich, 
braucht man für eine große 
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Abb. 38 



Figur nur zweimal die Stofflänge von 7 m (je nach der Körpergröße) davon zu 

3,40 m (80 cm bis 1 m breit) 1 '/* m für nehmen und das Ärmelfutter und den 

eventuellen Stoß und 1 m 40 cm um die Rockstoß in einem harmonischen Uniton 

offenen, hangenden Ärmel abzufüttern, also zu wählen, 

im ganzen etwa 10 in Stoff. Der innere Rand vom Kragen, sowie 

Hat man eine gemusterte Seide, so Halsausschnitt und Verschlußöffnung sind 

tut man sogar besser, nur 6,80 m resp. mit olivgrüner Seidenschnur umrandet. 
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Abb. 3 



ersichtlich aus einem Stoffstück gearbeitet. 
Die Stoffbreite ergibt die Vorder- und Rücken- 
länge, während sich die Stoffiange danach 
richtet, wie breit die Trägerin ist, von Hand 
zu Handgelenk bei ausgestreckten Armen ge- 
messen. 1 '/i m Stoff 88 cm breit genügen 
bei mittlerer Größe. Bis etwa zur Hälfte der 
Breite schneidet man den Stoff ein (s. im 
Schnitt »Vorderer Rand"), darauf höhlt man 
genau in der Mitte des Stoffes ein nicht zu 
großes Halsloch aus, schneidet seitwärts vorn 
und hinten je ein großes, keilförmiges Stück 
heraus, wobei man sich nach den Zahlen der 
verkleinerten SchnirtUbersicht zu richten hat. 

Sind die Ärmelnähte („A— n") und die 
Seitennähte unter dem Arm („N und A") zu- 
sammengeheftet, setzt man noch den kleinen 
länglichen Keil („K") dem Zeichen gemäß in 
die Achselhöhle ein. . 

Darauf werden die Ärmel an der Figur Über 
dem Handgelenk geschmackvoll gerafft und 
in die aus den großen Seitenkeilstücken 



Alle Einzelheiten der Mach- 
art sind in der Schnittbe- 
schreibung ausführlich erklärt. 

Schnitt der Robe s. Abb. 85. 



Abb. 42—44. Reformbluse 

Die Bilder der Reformbluse, 
die mir gütigst durch die Er- 
finderin und Trägerin der Bluse 
Fräulein Maria Brinckmann zur 
Verfügung gestellt sind, füge 
ich gern meinen eigenen Sachen 
im Buche bei, da ich über- 
zeugt bin, daß die überaus 
einfache Machart der Bluse 
mancher Dame eine willkom- 
mene Neuerung bedeuten wird. 
Dieselbe ist wie am Schnitt 
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herausfallenden Man- 
schetten eingereiht. Der 
große Kragen, der auf 
dem einen Bild zur 
Hälfte zurückgeschlagen 
wird um die Bluse besser 
zu zeigen, ist aus feinem 
Tüll mit Seidenapplika- 
tion und Maschinen- 
stickerei angefertigt. 
Derselbe ist von der 
Trägerin erdacht um die 
wenig kleidsamen Rock- 
trager, die bei solcher 
Bluse über die Schulter 
gehen, nach Möglich- 
keit zu verdecken. Die 
beiden Abbildungen 
42 und 43 zeigen, die 
Bluse ohne den Ober- 
zuziehenden Rock. 



Abb. 44 a. Maschinen- 
stickerei auf Sammet für 
die Hälfte einer Boierotaille 
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Regenhleid mit Jacke 



Obige Abbildungen zeigen das von 
mir warm empfohlene Regenkleid. Das- 
selbe besteht aus eisengrauem Homespun 
und ist der Rockrand 18 cm von der 
Erde entfernt, so daß ich bei schlimmstem 
Regenwetter unbekümmert um die Straßen- 
nässe mit sauberem Kleidersaum und Stiefeln 
meine Besorgungen resp. meinen Spazier- 
gang machen kann, ohne das erdrückende 
Gefühl zu haben, daß die Arme erlahmen, 
wie es doch stets der Fall ist, wenn man 
mit Regenschirm belastet auch noch ein 
Kleid in der Hand tragen muß. Als ich 
den Stoff zu diesem Anzug wählte (der- 



selbe fungierte zuerst als besseres Straßen- 
kleid und bestand aus dem damals vor 
fünf Jahren Üblichen Rock mit Seidenbluse 
und Jacke), kaufte ich gleich so viel vom 
selben Material, daß es auch einen Rad- 
fahrrock ergab, auf diese Weise ermög- 
lichend, zu zwei verschiedenen Röcken 
die gleiche Kostümjacke anzuwenden, 
da mich die Erfahrung lehrte, daß eine 
Kostümjacke sehr wohl zwei Röcke aus- 
halten kann. Zum Rock ist Heureka II 
genommen. Natürlich habe ich den Stoff 
sehr zusammenflicken müssen, um diesen 
Schnitt zu ermöglichen; da der Homespun 
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aber bekanntlich rauh Ist und in diesem 
Falle auch gemustert, habe ich durch seht 
akkurates Aufeinandersteppen des Stoffes 
nicht nur den richtigen Schnitt herausbe- 
kommen, sondern auch ein sehr gutes, 
frisches Aussehen des Kleides erzielt. 

Der fertige Rock wurde nun an die 
Bluse unter der Brust angesetzt, von der 
ich bereits schon die überflüssige Taillen- 
länge abgeschnitten. Da die Seidenännel 
der Bluse unten abgetragen waren, wurden 
sie In halber Höhe durch Sammetärmel 
ersetzt. -- 

Der Rockrand ist nur mit Mohairborte 
umgesteppt und ohne Stoß gearbeitet, den 
ich hier für überflüssig erachtete, weil ich 
bei dem kurzen Kleid stets einen Unter- 
rock von gleicher Länge trage. 

Jackenschnitt Abb. 77. 

Abb. 47 -49. Elslaufkleid 
mit Direktoirejäckchen 

Das Winterstraßenkleid 
ist aus festem dunkel- 
grauem Homespun ange- 
fertigt. Heureka II Ist für 
den fußfreien Rock ge- 
nommen. 

Die Bolerotaille in 
Direktoireform Ist be- 
liebig mit einer kurzen 
Seidenbluse im Wechsel 
zu tragen. Für die Eis- 
bahn der Hermelinkragen 
und für die Straße eine 
halblange Pelzjacke in 
der gleichen Form wie Abb. 46. Hals- 
kragen aus Zwischensatzspitze, (s. Abb. 49) 
Der Rock ist mit 15 cm breitem Steppstoß 
versehen (s. Schnittbeschreibung) und 
durch Mohairborte geschützt. Material 
4'/« bis 4'/a m Homespun, 135 cm breit. 
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Abb. 47 



Abb. 50. 51. Hauskleid aus kup- 
ferfarbigem weichen Wollstoff 

Die gezogene Miedertaille und Ober* 
ärmel bestehen aus Libertyseide im Grund- 
ton des Rockes. Der tiefe Halsausschnitt 
ist mit kleinen sich auf dem Rücken 
kreuzenden ChiffontUchern ausgefüllt. 

Heureka I ist für den Rock verwendet. 
Für Ärmel, Rock und Gürtel (auch die 
losen Seidenärmel sind mit dem Wollstoff 
abgefüttert) braucht man 4 m 110 cm 
breiten Stoff. 

Rockstoß aus Taffet 15 cm breit. 

Mohairborte als Schutz. 



Abb. 52— 55. Radel- 
rock und -Jacken 

Die genaue Erklärung der Machart des 
Radelrockes findet man bei der Schnitt- 
beschreibung. 

Derselbe ist nicht wie bei allen meinen 
andern Kleidern auf ein Leibchen ge- 
arbeitet, (um nicht die unnötige Wärme 
und Stoffülle des Empirerockschnittes 
unter der Jacke zu haben), sondern wird 
entweder auf den Brusthalter angeknöpft, 
wie beim Unterrock, oder an Rockträgern 
getragen. 

Stoff für den Rock nebst 8 cm breitem 
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Stoß, 3,50 m, wenn derselbe 120 cm 
breit liegt. 

Die Kostümjacke ist mit Schutzblättern 
versehen, weil sie hier die Stelle der Taille 
vertritt. 

Für den Sommer ist die futterlose bast- 
seidene Jacke (die ich auch selbst ange- 
fertigt) aus vielen Gründen ein sehr an- 
genehmer Blusenersatz. Erstens sieht 
solche Jacke stets adrett und sportsmäßig 
aus, liegt dem Körper nirgends eng an 
und hat als letzte, aber nicht zu unter- 
schätzende Annehmlichkeit fünf aufgenähte 
Taschen ! 

Von den jetzt üblichen am Handgelenk 
weiter werdenden Ärmeln nahm ich Ab- 
stand, weil sie eine vorübergehende Mode 
sind und sich als nicht wirklich praktisch 
für den Radsport erwiesen haben, da man 
durch sie gar zu leicht an der Lenkstange 
hängen bleiben kann. 

Material für Jacke 4 Meter Bastseide 
50 cm breit. 

Abb. 55 zeigt den Gummimantel, den 
ich stets nebst Luftkissen im leichten 
Ledertäschchen vorn über der Lenkstange 
hängend mit mir führe. So ist man unter- 
wegs gegen alle Witterungsumschläge ge- 
wappnet. Natürlich ist anstatt eines Gummi- 
mantels ein leichtes Schultercape aus echtem 
Lodenstoff sehr zu empfehlen. 

Da ich selbst seinerzeit nach einer 
passenden, leichten Ledertasche vergeblich 
suchte, so sei hier noch erwähnt, daß 
man auch diese sehr gut selbst fabrizieren 
kann. 

Man kaufe ein Stück dunkles, nicht zu 
starkes Leder, so daß man für die Tasche 
50 cm Länge und 25 cm Breite hat, nebst 
2 Streifen von 30 cm Länge und 5 cm 
Breite, welche die Riemen bilden, die auf 
der Rückseite der Tasche angenäht und 
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an den Enden mit Knopfloch versehen 
werden. Im Gebrauch werden diese Riemen 
über die Lenkstange und durch zwei auf 
der Taschenklappe aufgesteppte kleine 
Patten geleitet und so zugeknöpft (Knöpfe 
befinden sich korrespondierend mit den 
Riemen auf der Tasche). So hängt die 
Tasche entweder nach innen oder nach 
außen herunter, belästigt nicht und ist 
wesentlich bequemer und schöner als das 
so oft gesehene angeschnallte Bündel. Ein 
nicht zu starkes Leder läßt sich auf jeder 
Hausmaschine sehr gut steppen. 

Abb. 56. Schwarzes Abendkleid 

Das Gesellschaftskleid aus schwarzem 
französischen Grenadine ist mit Wickeltaille 
aus Sammet hergestellt (s. Beschreibung 
von Abb. 62. 63). 

Die Schleppe ist in halber Höhe mit 
schwarzer Libertyseide abgefüttert und die 
gezogenen Halbärmel haben als Abschluß 
plissierte Chiffonfrisuren. Für den Rock 
ist Heureka II mit angeschnittener Schleppe 
verwendet. 

Abb. 57. 58. Fußfreies, 
goldbraunes Straßenkleid 

Bei diesem Sommerstraßenkleid besteht 
der Rock aus sehr dünnem halbseidenen 
Stoff und ist Heureka II dazu verwendet. 
Der Rock bietet den Beweis des pe- 
kuniären Vorteils der fußfreien Straßen- 
kleider, denn derselbe ist im Aussehen 
noch tadellos, trotzdem er bereits die 
zweite Futtertaille und zweite seidene 
Bluse erlebt hat. 

Auf der Futtertaille ist, wie im Bilde 
ersichtlich, ein tüllbezogener Latz mit 
Zwischensatzspitze anstatt eines Steh- 
kragens angebracht. 
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Abb. 56 

Der Latz ist rechtsseitig aufgenäht und 
linksseitig mit Druckknöpfen geschlossen. 
Die Seidentaille, die auch beliebig im 
Wechsel mit Stoff und Waschtaille ge- 
tragen werden kann, ist in Biesensäumchen 
abgenäht und vorn sehr tief ausgeschnitten, 
um den Latz frei zu lassen. Die Taille 
ist mit großem Schulterkragen aus ägypti- 
scher Spitze bekleidet, dessen Enden sich 
unter der Brust kreuzen und seitlich an 
der Taille festgehakt werden. 

Da man sehr oft die erwünschte Kragen- 
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form nicht vorrätig findet, kann 
man sich bei einer echten Spitze 
immer helfen, indem man die Ver- 
bindungsfäden verschiedentlich 
durchschneidet, und dann dem 
Kragen die erwünschte Fac,on 
gibt. Sollten dabei empfindliche 
Lücken entstehen so helfe man 
sich mit einer schmalen ähnlichen 
Spitze, welche sich mit einiger 
Geschicklichkeit sehr gut ein- 
flicken läßt. 

Der Kragen auf Abb. 57 hat 
auch dadurch erst seine jetzige 
Form erhalten, da er für die üb- 
liche Taillengarnierung gemacht, 
sich nicht ohne beschriebene 
Änderung über der Brust kreuzen 
konnte. Nachträglich ist er mit 
Tflllfrisur umrandet. Die Tflll- 
unterärmel sind aus gleichem 
Material wie Latz und Halsspitze. 

Abb. 59—61. Gesellschafts- 
kleid aus japanischer Seide 

Obig genanntes Gesellschafts- 
kleid besteht aus weicher elfen- 
beinfarbiger Seide. Trotzdem es 
sich hier um eine schmale Seide 
handelte , wurde der größeren 
Rockfülle wegen Heureka IV genommen, 
da die dazu erforderlichen Quernähte bei 
der in sich gestreiften Seide nicht auffielen. 
Das einfache Mieder (s. Abb. 83) ist mit 
Goldborte umrandet und in der Mitte mit 
kleinen Goldschlössern zugehakt. 

Die sich auf dem Rücken kreuzenden 
Brusttücher aus Brüsseler Spitze füllen 
den Ausschnitt. 

Die hängenden griechischen Ärmel (s. 
Abb. 82) sind mit einem Stich am Ober- 
arm leicht zusammengehalten. 



Der Pompadour, der ebenfalls aus Spitze 
wie die Ärmel und Brusttücher besteht, 
ist am Arm zu tragen. Das Kleid ist 
mit einer schmalen Goldborte umrandet, 
und der untere Rockrand mit einem 5 cm 
breiten Seidenstoß (weiche Seide) sauber 
gemacht, der aber trotz seiner geringen 
Tiefe auch genau nach denselben Regeln 
wie der breite Steppstoß zugeschnitten 
werden muß. Zum Rock und Mieder sind 
lim 50 cm breite Seide erforderlich. 

Abb. 62. 63. Gesellschafts- 
kleid mit Maschinenstickerei 
Abb. 63 zeigt ein Abendkleid aus 
schwarzem in sich gestreiften Seiden- 



grenadine mit schwerer Surahseide in Alt- 
goldton verarbeitet. 

Die Garnierung von Schnurstichstickerei, 
die eine graziöse Zeichnung in modernen 
Linien aufweist, zeigt wie weit die Technik 
es auf diesem Gebiet gebracht hat, denn 
das Kleidermaterial ist hier so dünn und 
dehnbar wie Crepe de Chine und doch 
kommt diese plastische Stickerei in voll- 
kommenster Weise darauf zur Geltung. 

Die Halbärmel schließen dreieckige, mit 
gelber Seide abgefütterte Serpentinevolants 
ab (s. Schnitt von Abb. 23—24); auch 
wird . ein schmaler Schrägstreifen gelber 
Seide zum Halsabschluß verwendet. 
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Die Schulterepaillette wird 
aus einem Dreieck mit 
Quetschfalte in der Mitte 
hergestellt und mit dem 
Ärmel eingenäht. 

Zum Rock ist Heureka IV 
verwendet, jedoch schneidet 
man die linke Seite des 
Vorderblattes etwa 2 — 3 cm 
schmaler wie sonst und 
fadengerade herunter, also 
einseitig ganz ohne Schweif- 
ung, welche durch den 
Fächerteil aus gelber Seide, 
der aus 3 tiefen Falten be- 
steht, ersetzt wird. Dieser 
Teil ist dem Rock eingefügt, 



das Vorderblatt ist ganz, und die hintere Rockbahn nur bis 
zum Schlitz mit schmal Überstehendem Rand aufgesteppt. 
Der Fächerteil (oben etwa 2 — 3 cm breit, unten auf 25 cm 
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Abb. 64 Abb. 65 

(Erlä uteron gen obiger Bildet auf Seite 16) 



auslaufend), wird durch Bänder, die auf 
der Rückseite der Falten angenäht werden, 
in Form gehalten. 

Die Wickeltaille wird in derselben Weise 
hergestellt wie die sich kreuzenden Brust- 
tücher (s. Beschreibung von Abb. 19—22), 
nur muß dasselbe Prinzip, welches für die 
Brusttücher gilt, auf dem Rücken fortge- 
setzt werden. Die sich auf den Schultern 
von Vorder- und Rückenteil begegnenden 
Falten müssen sich in der Breite gleichen, 
und sowohl der am Rücken kürzere, unter- 
laufende, wie der übergreifende Teil müssen 
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sehr gespannt und in den Falten mit 
einigen Stichen angenäht werden, da er- 
fahrungsgemäß die Falten auf dem Rücken 
sonst leicht ein zu lockeres Aussehen 
bekommen. Die beiden übergreifenden 
Vorder- und Rückenteile laufen unter dem 
rechten Arm glatt zueinander aus. 

Die Faltenfülle vom Rückenteil wird 
unter dem linken Arm in die Seitennaht 
vom Oberstoff eingefügt, während die 
Faltenfülle des Vorderteils ihren Abschluß 
in einem Metall schloß findet, welches diesen 
sonst losen Teil unter der Brust festhakt. 



Zu dieser wirklich sehr leicht zu machen- vor dem Legen der Falten nicht aus- 
den Wickeltaille ist es unmöglich einen schneiden darf. Ich nehme hierzu stets 
Schnitt zu geben, da man das Armloch ein Stück geraden Stoff, und lege die 
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Man macht natürlich zuerst die beiden 
kürzeren Teile für Brust und Rücken, dann 
den übergreifenden Rückenteil und als 
letztes den mit Schloß abschließenden 
Vorderteil. 

Für das Kleid sind 6 tn 125 cm breiter 
Stoff verwendet. 



Abb. 67 

erforderlichen Schulterfalten auf die der 
.Puppe" angezogene Untertaille, wobei 
man sehr schnell sieht, ob der genommene 
Stoff ausreicht, und schneidet dann erst 
die Rundung am Armloch aus. 



Abb. 66 und 67. Nachmittagshaus- 
kleid aus gemusterter Liberlyseide 

Obengenanntes Kleid ist in schönen, 
weichen Kupfertönen gehalten und besteht 
aus Schnitt Heureka IV mit angenähtem 
Mieder (Schnittabb. 83). Beim Arbeiten 
des Mieders sind die einzelnen Teile mit 
weichem Linon abzufüttern. 

Die Brusttücher hier sind im Gegen- 
satz zur Wickeltaille ohne Schulternaht 
gemacht und bestehen aus einem etwa 
65 cm langen und 55 cm breitem schrägen 
Seidenstück, die über Brust und Rücken 
gehörig gespannt, hinten sich kreuzend, 
auf die Futtertaille genäht werden. Den 
Ansatz der Tücher deckt, wie man am Bilde 
sehen kann, das Mieder, welches mit 
Sammetband umrandet und in der Mitte 
mit kleinen Zierschlössern zugehakt wird. 
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SCHNITTBESCHREIBUNGEN 

UND 

SCHNITTÜBERSICHTEN 



Bei allen meinen Kleidern, die stets ohne Rockfutter gearbeitet sind, mache 
ich zuerst die übliche Futtertaille, die von der Brust aufwärts gut und anliegend 
sitzen muß, wie durch Abbildung 68 veranschaulicht wird; vom Magen abwärts 
muß aber dieselbe sehr wenig tailliert sein, damit der Magen selbst, sowie die 
„Taillenschlußgegend", absolut unbelästigt von Druck bleiben. 

Mit Abbildung 69 ist eine für sich gearbeitete Oberstoff-Taille gezeigt, die 
über der eben beschriebenen Futtertaille zu tragen ist. Es ist die Einzelansicht 
der Taille des Straßenkleides Abbildung 47 und 48. . 

A..r *;*. p..(4^^-,;ii q dj re |(t unter der Brust, muß der Rock falten- 
so daß er lose, jedoch die natürliche Form 
rkierend, sich der Figur anschmiegt. Auf die 
linke Brustseite ist die Uhrtasche aufzu- 
setzen. Der Verschluß ist an der linken 
Naht der Vorderbahn mittels Druckknöpfen 
zu machen. Die Taschenöffnung an der 
rechten Seite der Vorderbahn ist durch 
Patte oder sonstige Verzierung zu ver- 
decken. Es empfiehlt sich, im Kleide nur 
einen Schlitz, die Tasche selbst aber im 
Unterrock resp. im Beinkleid anzubringen. 
Durch eine eingenähte Tasche wird der 
Sitz des Rockes beeinträchtigt. Für die 
elegante Frau, die nicht nur auf das Prak- 
tische Rücksicht zu nehmen hat, ist ein 
kleiner Pompadour resp. eine außen ange- 
nähte Hängetasche stets eine hübsche Ver- 
Abb . gs vollständigung der Toilette. 
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Beim Aufsetzen des Rockes auf die Untertaille ist besonders zu beachten, 
daß die schräge obere Kante der Hinterbahnen stark gedehnt wird, wodurch 
der weiche Stoff sich dem Körper in Handbreittiefe leicht anschmiegt, um dann 
nach hinten in Serpentineglocken auszufallen. Ist durch das Dehnen zuviel 
Weite nach oben entstanden, so nehme man dieselbe nur an der schrägen 
Hinternaht fort, die aber die an der Zeich- 
nung gegebene Richtung beibehalten muß 
und niemals ausgeholt werden darf. 

Man verfertige nun den Rock bis auf 
den unteren Rand, der möglichst zuletzt 
sauber gemacht wird, damit die runden 
Teile Zeit haben, sich genügend zu sen- 
ken. Läßt man ein Kleid in diesem Zu- 
stande solange, bis die Arbeit an der 
Taille fast fertig ist, findet man, daß die 
Senkung, namentlich bei schweren Stoffen, 
nicht unerheblich ist, sie beträgt oft 15 cm. 
Es ist namentlich bei fußfreien Kleidern 
von großer Wichtigkeit, daß man die neu 
Abb. 69 entstandenen Unebenheiten mit größter 

Sorgfalt ausgleicht. Bei rund und fußfrei 
geschnittenem Rock beachte man stets, daß derselbe vorn niemals kürzer sein 
darf als hinten. Läßt man solche einfachen Regeln bei der Arbeit nicht außer 
acht, so wird man finden, daß das Kleid sein gutes, adrettes Aussehen bis 
zuletzt behält. Man verwende auch große Sorgfalt auf das Saubermachen des 
unteren Rockrandes, indem man z. B. bei den beliebten Stepprändem den dazu 
nötigen Futterstoß von gleichem Stoff wie das Kleid und von ganz gleicher 
Fadenrichtung wie die der Rockteile unten verwendet. Das in beliebiger Höhe 
Geschnittene wird mehrmals sorgfältig aufgeheftet, sodann werden die beiden 
Stoffe zusammengesteppt und die Steppreihen, je nach Wunsch 1 — l>/tcm aus- 
einander gehalten. Falsch ist die so vielfach geübte Gepflogenheit, dem Stepp- 
rand ein Zwischenfutter einzufügen, da dasselbe dem Rand ein krauses Aus- 
sehen verleiht, sobald das Kleid mehrfach getragen wird. Die so beliebte 
Mohairbesenborde brühe man, bevor man sie in Gebrauch nimmt und setze 
sie, indem man sie etwas einhält, um den Rockrand, dann wird auch sie nie 
die Veranlassung zum Krauswerden des Rockrandes werden. Man achte sorg- 
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fältig darauf, daß beim Nähen des Rockrandes auf der Maschine, beide, Rand 
und Borte, straff gehalten werden, damit das Eingehaltene der Borte beim 
Maschinennähen nicht kraus aufgenäht wird. Der durch dieses Verfahren gedehnte 
Rand wird mit heißer Plätte wieder vollständig ausgeglichen. Beachtet man 
alle diese Winke, so hat man große Freude an dem gefertigten Kleide, weil 
es stets den Anspruch an Eleganz durch seine korrekte Arbeit machen kann, 
sei der Stoff auch nur einfacher Art. 



Für einen nach 
„Heureka - I ge- 
schnittenen Rock, 
welcher 3 m 60 cm € 
untere Weite hat, e 
braucht man 3m Ä 
50 cm von 110 cm i 
breitem Stoff. Von c 
einem 130 cm brei- | 
tem Stoff gebraucht 
man nur 3 m. Man 
kann aus diesem 
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breiteren Stoff den ganzen Rock aus zwei Längen schneiden, wenn der Stoff nicht 
derart ist, daß er „nach dem Strich" genommen werden muß, oder das Muster das 
willkürliche Zuschneiden, das Ineinanderschieben der Bahnen — schräge Seite 
an schräge Seite — gestattet. Es bleiben noch 60 cm Stoff für den Steppstoß 
— welcher 14 cm breit ausfallen würde — übrig. Derselbe ist, wie schon oben 
betont, genau in der Fadenrichtung zu schneiden, wie der Stoff des Rockrandes, 
mit dem er zusammengesteppt werden soll. Natürlich ist bei Stoffen mit auf- 
steigendem Muster und bei solchen, welche „nach dem Strich* genommen 
werden müssen, ein größeres Maß nötig. Für die Taille ist ein geringeres 
Maß nötig, als bei den bis jetzt üblichen. In Seide braucht man z. B. 50 cm 
weniger. 

Der Rockschnitt mit Seitenbahnen „Heureka" I läßt sich auch sehr gut für 
schon vorhandene Kleider verwerten, die man zur Empireform umarbeiten 
möchte. Er ist sehr vorteilhaft für starke Figuren. 

Meistens ist so viel Rocklänge vorhanden, um ein fußfreies Empirekleid dar- 
aus zu bekommen. Ist dies nicht der Fall, so ergänzt man die fehlende Länge 
durch einen Serpentinevolant oder durch Blenden. Hat man noch Stoff von 
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demselben Rock, kann man ihn, die Richtung des Schnittes innehaltend, damit 
verlängern und deckt die entstandene Naht mit Besatz. Für ein zu verlängern- 
des Gesellschaftskleid kann man eventuell Chiffonfrisuren anwenden. Jedoch 
bestimmte Ratschläge lassen sich in Fällen, wo man den betreffenden Gegen- 
stand nicht kennt, schwer geben; es soll nur hier die Möglichkeit angedeutet 
werden, daß man bei dem Umschwung der Kleiderform auch manches Vor- 
handene bei einigem Nachdenken und Ausprobieren anwenden kann. Ebenso 
lassen sich eigentlich durchweg die noch vorhandenen Blusen verwerten. Sind 
sie auf festem Futter gearbeitet, so schneide man etwas von der Länge des 
Oberstoffes als überflüssig geworden ab und setze den Rock, wie beschrieben, 
unter der Brust an. Die Verbindung kann durch einen schmalen Gürtel, seit- 
lich oder vorn zu schließen, hergestellt werden. Die Grundform desselben ist 
ein 4 cm breiter Streifen aus Futterleinen, welcher durch kleine Abnäher der 
Körperform vollständig anliegend gemacht wird, beliebig mit Stoff oder 
Sammet zu beziehen ist und mit langen Stichen dem Kleid aufgesetzt wird. 
Gürtelschloß oder Schnalle lassen sich als hübschen Abschluß auch hier ver- 
wenden. 

Für Rockform „Heureka" II, ein äußerst stilvoller Schnitt, braucht man für 
eine große Figur 47* m bei 135 cm Stoffbreite, bekommt aber aus den sehr 
großen herausfallenden Keilen noch eine vollkommene Taille, Direktoirejäckchen 
oder Bolero. Für die großen Hinterbahnen rechnet man 2 1 /*, für die Vorder- 
bahn 1 V* und für einen eleganten Steppstoß 3 / 4 m - Eignet sich der Stoff nicht 
zum Steppen, so nehme man einen leichteren Stoff oder Seide, der aber auch 
stets der Fadenrichtung des Oberstoffes folgen muß. 



HEUREKA" II. 
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Um auch schmale 
Seidenstoffe für solche 
Empirekleider verwerten 
zu können, ohne das 
Kleid durch vielfache 
Keile verunzieren zu 
müssen, habe ich den 
Schnitt „Heureka 41 III 
erdacht, welcher auch 
einen sehr eleganten, 
aber ziemlich flachen 
Glockenfall aufweist (s. 
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Abb. 31. 32). Ist die Figur schlanker als das oben angegebene Maß, 
so nehme man oben gleichmäßig von jeder Seite eines jieden Teiles 
V* — 1 cm fort. Der obere Rand eines solchen Rockteiles muß stets den 

* Umfange des 

* HEUREKA 9 ' III. Körpers,unter 

der Brust, ge- 
messen, auf- 
weisen.. (Die 
angegebenen 
Schnitte, sind 
ohne Nahtzu- 
gabe gerech- 
«t net). Ist aber 
die Figur we- 
Abb. 72 sentlich stär- 

ker als das 
Muster angibt, so muß man auf jeder Seite noch eine Seitenbahn einsetzen. 
Sollte die. so entstandene Oberweite nicht; passen, so muß sie durch gleich- 
mäßiges Abnehmen oder Zusetzen zu beiden Seiten sämtlicher Schnitteile . pas- 
send gemacht werden. Für starke Figuren ist dieser Schnitt mit seinen 
vielen Nähten sehr vorteilhaft — da die heruntergehenden Linien (Nähte) ein 
schlankeres Aussehen vortäuschen. 

Um die schöne, weiche Libertyseide, die für Haus- und Gesellschaftskleider 
sich sehr gut eignet, 
richtig zur Geltung. „HEUREKA" IV. 

zu bringen, habe ich . o M 32. m #° 

den Schnitt „Heureka" 

IV, dereine Schleppe L •[- ■•**"-- 

aufweist, • ersonnen | J " 

und. bin mit dem Re- l| 

sultat sehr zufrieden. ,.? 

Die Libertyseide. (uni |j 

IT? Ä 

bekanntlich . 90 cm jVorderbann 

breit und darf nicht _ 

Hü 
gar zu schräge Nähte Abb. 73 
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haben — folglich das schmalere nicht so 
geschweifte Vorderblatt Um noch mehr Fülle 
bei der weichen, schmiegsamen Art der Seide 
zu erzielen, habe ich das Hinterblatt so ge- 
schnitten, daß der Rock etwa 100 cm mehr 
Weite unten hat als bei „Heureka" II, also 
5 m Randweite, auch ist die hintere Naht fast 
gerade, was bei dieser Seide notwendig ist. 
Zu solchem Kleid mit kurzen Puffärmeln 
(Sommerhauskleid) braucht eine große Figur 
etwa 7'/i m (siehe Abb. 66. 67). 

Abbildung 74 zeigt die offene Ansicht eines 
jener Kleider, bei dem der blusenartige Ober- 
teil fest auf der [Taille, in Verbindung mit 
dem Rock, ge ar - 



beitet ist. Dil 

Abb. 74 auf der Abbildu 

hängend dar] 

stellten Teile kreuzen sich vorn und sind mit ehr 

geklöppelten Spitzenkragen garniert, der sich un 

der Brust ebenfalls kreuzt. 

Und nun zur Schürzenfrage, die nicht unerwäl 
gelassen werden darf 

Abbildung 75 zeigt eine Hängerschürze, hinl 
mit einem Knopf zu schließen, wie ich sie im C 
brauch äußerst praktisch gefunden habe. Ai 
bewährt sich sehr die Form der sogenannten 
Kutscherschürze. Es ist selbstredend, daß 
man bei einem taillenlosen Kleid die Schürze 
nicht um die „Taille" binden darf, und da 
die oben angegebene Form keine überflüssige 
Fülle aufweist, ist sie beim Herumwirtschaften 
und Bücken niemals irgendwie lästig. Zur 
Anfertigung derselben braucht man etwa 
3— 3 >/i m 80 cm breiten Stoff. Der Vorderteil 
ist etwas nach oben gekeilt und die abfallen- 
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den Keile zur Erweiterung der Hinterbahnen unten verwendet. Ausputz wie 
ersichtlich. Als Wirtschaftsschürze eignet sich recht gut ein gemusterter Piqu£, 
und will man nachmittags gut gekleidet noch irgend welchen kleinen häus- 
lichen Pflichten nachgehen, so schützt man sein Kleid genügend durch eine 
ebensolche Schürze aus Organdy, welche ein gefälliges, leichtes Aussehen hat. 

Und nun zum Radfahren! Dafür schlage ich den üblichen Radelrock mit 
„Sattelbahn" (siehe Schnitt), welchen ich selbst trage, vor, der ohne überflüssige 
Weite den Sattel beim Sitzen auf dem Rade vollständig verdeckt. Dieser Rock 
(mit Taschen auf beiden Seiten versehen) muß nun entweder an das Leibchen 
resp. an den Brusthalter oder an die Rockträger angeknöpft werden, daß man 
den Bund nicht spürt. Statt der üblichen Bluse trage ich im Frühjahr und 
Sommer eine halb anliegende, kurze, futterlose Jacke aus Bastseide (siehe 
Abb. 52. 53). Sie ist ihrer locker und bequem sitzenden, ihrer losen, den 
Hals freilassenden Form wegen gewiß ein guter Ersatz selbst für die dünnste 
Bluse, die immerhin entweder Futter oder eine fest sitzende Untertaille erfordert. 
Die zum Anzug passende Jacke, welche sich im Herbst und Winter so prak- 
tisch erweist), wäre somit auch für den Sommeranzug gefunden. Sie sieht 
nach meiner Ansicht viel besser aus als die übliche Bluse, welche sich bei 
starker Bewegung häßlich verzieht und verzerrt. 

Es mag sein, daß mein Vorschlag nicht für jeden paßt. Wer eine solche 
Jacke nicht liebt, kann einen Miederrock mit Achselträgern und darunter eine 
kurze Bluse tragen. Für mein Auge sieht die Jacke besser aus. 



Schnitt für den Radelrock 



A. Vorderbahn zum Rock 

B. Hinterbahn zum Rock 

C. Sattelbahn 

D. Hälfte des Rockbundes 

E. Hälfte des Bundes für die Vorderbahn 

F. Band von der Sattelbahn zum Rock- 
bund 

G. Taschenpatte 
H. Tasche 
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Beschreibung des Radelrockschnittes 
Um diesen Radelrock bequem anzuziehen, 
wird die Vorderbahn an beiden Seiten in 
der Höhe von 25 cm durch Druckknöpfe 
geschlossen; ebenfalls sind Taschen der 
Seitenbahn angesetzt, welche des bessern 
Sitzes wegen mit in den Bund genäht 
werden. 

Zwei 25 cm lange Bander werden an 
der auslaufenden Spitze der Sattelbahn an- 
genäht; zwei gleich lange Bander werden 
vorn auf den Rockbund ebenfalls angenaht. 
Beim Anziehen werden die Bänder der 
Sattelbahn von hinten nach vorn geleitet 
und mit den vorn vom Bund abwärts 
hängenden Bändern mittels Knopf und 
Knopfloch verbunden. 

Durch die eingesetzte Sattelbahn hat 
man für das Rad den Vorteil eines hinten 
geteilten Rockes, wovon die beiden sich in 
der Mitte treffenden Falten den Sattel beim 
Sitzen auf dem Rade vollständig verdecken 
(- und ■ oben am Hinterblatt deuten die 



Tiefe der zu legenden Falte an); beim 
Gehen dagegen sieht der Rock durch- 
aus wie ein gewöhnlicher fußfreier Straßen- 
rock aus. 

Beim Radfahrrock ist sehr zu beachten, 
daß alles unten am Rand mit dichten 
Maschinenstichen (der persönlichen Sicher- 
heit wegen) genäht wird. Auf Borte ver- 
zichte man lieber ganz. Für leichte Stoffe 
ist es ratsam, dem Rand des Vorderblattes . 
Bleiplomben einzufügen. 



Um ■ 



Radfahrjack 
i guten Sitz der Jacke ; 



zielen, achte man darauf, daß jeder Teil 
genau auf den Stoff so gelegt wird wie 
hier angegeben. Der vom Ellenbogen 
bis zum Handgelenk schräge Ärmel er- 
gibt einen tadellosen Sitz. 

D ist die Hälfte vom Kragen; am 
Vorderteil (A) deutet der Querstrich die 
Taschenöffnung. 



Schnitt der Radfahrjacke 
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Abb. 78. Schnitt des Gartenfestkleides 



Gartenfestkleid 

Der Oberstoff und das Futter der Vorder- 
bahn , welche ganz gleich geschnitten 
werden, dürfen nur an der seitlichen Schluß- 
vonichtung und am Halsausschnitt zu- 
sammenhängend gemacht werden, sonst 
sind Oberstoff und Futter ganz für sich 
zu arbeiten und einzeln am Rand unten 
sauber zu machen. Das Unterkleid ist 
ohne Schleppe gearbeitet, da meines Er- 
achtens nach das Oberkleid dadurch sehr 
viel besser fällt. 

Bei der Futtertaille dieses Kleides sind 
nicht die Üblichen Brustabnäher gemacht, 



sondern von der Schulter drei flache Falten 
gelegt, die etwa 15 — 20 cm lang fest ge- 
steppt werden. Für die Brustweite springen 
sie aus und werden dann an Stelle der 
Abnäher wieder nach unten weiter geführt, 
hier dem Prinzip der Abnäher folgend, 
tiefer gelegt. Die Unterlasche im Rock, 
auf welcher die zum seitlichen Verschluß 
angebrachten Druckknöpfe ruhen, ist aus 
doppeltem Futterstoff angefertigt. 

Abb. 79. Bolerojäckchen 
Jeder Vorderteil des Jäckchens besteht 
aus 2 Teilen, deren Schnitt eine gefällige 
Brustrundung er- 
gibt. Der Vorder- 
teil mit ange- 
schnittenem Re- 
vers ist doppelt zu 
schneiden. Der 
rechte Vorderteil 
greift" zirka 10 cm 
über den linken 
Teil. Große Knöpfe 
und Schnurösen 
vermitteln den 
Schluß des Jäck- 
chens. 




Abb. 80. Offener Ärmel 
Der Ärmel wird von oben bis zu den 
angegebenen Sternen zugenäht, die äußere 
Seite des hängenden Teils aufschlagähnlich 
zurück genäht. Futter und Oberstoff sind 
ganz gleich zu schneiden. 

Abb. 83. Mieder 
Der Vorderteil vom Mieder ist zwischen 
den Sternen leicht einzukrausen um Stoff- 
fülle für die Brust zu erübrigen. 
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Abb. 79 Schnitt von der Bolerojacke 
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Abb. 80 Offe- 
ner Ärmel wie 
auf Abb. 19—22. 
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Abb. 81 Ärmel 
wie auf Abb. 
31. 32. 57. 58. 




Abb. 82 Griechi- 
scher Ärmel wie auf 
Abb. 25—27. 59—61. 
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Abb. 83 Miederschnitt 









Abb. 84 Reformblusenschnitt 



70 



Reformblusenschnitt 
Beschreibung s. Seite 46 und 48. 

Hausgewandung (s. Abb. 39 — 41.) 

Die Hälfte der Vorder- und Rückenbahn 
sowie der angeschnittene Ärmel bestehen 
aus einem Stück. Bei Vorder- und Rücken- 
teil wird, wenn der Keil herausgeschnitten 
ist, 20 cm geradlinig in die Höhe gehend 
eingeschnitten, wodurch die Seitennaht bis 
zur Achselhöhle geführt wird; hier wird 



länger geschnitten werden muß. Die natür- 
licherweise sich hierdurch ergebende über- 
flüssige Länge der Vorderbahn muß dann 
unten abgeschnitten werden. 

Bei dieser Gewandung ist streng darauf 
zu achten, daß sämtliche Schnitteile auf 
den Stoff aufgezeichnet werden, bevor man 
mit dem Zuschneiden beginnt. 

Zum Schluß noch ein paar Worte, über 
ein passendes Arbeitskleid für Dienst- 
boten. Nicht, daß ich der Empireform 
die wünschenswerten Eigenschaften dafür 
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Abb. 85 Schnitt von der Hausgewandung 
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ein kleiner Zwickel eingefügt, um die Naht 
an der Achselhöhle vor dem Einreißen zu 
schützen. Die keilförmigen Abschnitte der 
Rückenbahnen werden in die Rückenmitte 
eingesetzt und ergeben größere Rockweite 
und Schleppe. Die Abschnitte, resp. Keile 
der Vorderbahn werden für Kragen und 
Tasche verwendet. 

Hat man aber ein aufsteigendes, sehr 
ausgeprägtes Muster im Stoff, kann man 
die Seitenkeile vom Rückenteil, des Musters 
wegen, nicht in die Rückennaht einfügen; 
folglich müssen die vordem Seitenkeile 
dazu genommen werden, zu welchem Zweck 
natürlich der vordere Teil entsprechend 



abspreche, im Gegenteil, mit solchen 
Kleidern würden unsere Dienstboten viel- 
leicht wieder willig arbeiten lernen, aus 
dem einfachen Grunde, weil sie keine 
Beschwerden von ihrer Arbeit zu spüren 
hätten, und dann auch wieder richtig 
essen lernen würden. Der Schnitt müßte 
natürlich anderer, knapperer Art sein als 
die von mir angegebene; praktisch und 
appetitlich wären die Kleider auf alle 
Fälle. 

Vor 100 Jahren gab es gewiß mitunter 
ganz andere schwere häusliche Arbeiten 
zu verrichten als jetzt, und doch, der 
Oberlieferung nach, wurden die Dienst- 
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boten mit dieser Tracht und ihrer Arbeit 
recht gut fertig! 

Ich sehe aber ein, daß schon aus pe- 
kuniären Gründen ein derartiger Um- 
schwung in der Diensrmädchenkleidung, 
solange es sich um einzelne Falle handelt, 
nicht durchführbar wäre; die Dienstboten 
würden sich auch vorläufig nicht fügen, 
folglich liegt mir daran , für jetzt ein 
brauchbares, adrettes und doch bequem 
zu plättendes Dienstmädchenkleid vorzu- 
schlagen, welches wenig im Aussehen von 
den üblichen derartigen Kleidern abweicht. 
Abbildung 86 zeigt ein solches Wasch- 
kleid. Die Taille ist auf anliegendem 
Futter gearbeitet, sie erhält im Taillen- 
schluß fünf größere Knöpfe zum An- 
knöpfen des Rockes aufgesetzt. Dieses 
Kleid verursacht keinen schädlichen Druck, 
sieht gut und adrett aus und läßt sich in 
der Wäsche besser behandeln als wenn 
Rock und Taille zusammenhängend ge- 
arbeitet wären. Rechts in der Vordernaht 
ist die Tasche anzubringen, die so lang 
geschnitten wird, daß sie oben am Rock- 
bund festgenäht werden kann. Auf die 
Weise wird das haßliche Beuteln der 
Abb. 86 Arbeitskleid für Dienstmadehen Tasche vermieden. 
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WINKE UND RATSCHLÄGE 



1. Hat man versehentlich eine Taille oder 
ein Bolerojäckchen zu kurz geschnitten, 
so versichert man sich vor einem ev. Sicht- 
barwerden des Rockansatzes beim Arm- 
heben, indem man seitlich an Rock und 
Taille zwei Druckknöpfe anbringt. 

2. Um mit dem Gesellschaftskleid, 
welches bekanntlich auch vorn reichlich 
lang zu sein pflegt, über die Straße gehen 
zu können, ohne dasselbe von beiden 
Seiten hochhalten zu müssen, bringe man 
an den überstehenden inneren Rand der 
Vorderblattnaht, in etwa Kniehöhe, einen 
Druckknopf an. Die hierzu korrespon- 
dierende Hälfte wird einige cm tiefer an 
dieselbe Naht angebracht. Auf diese Weise 
rafft die Druckknopfeinrichtung das Kleid 
in einer tiefen Falte an der Vordernaht 
hoch, als wäre es gesteckt. 

3. Um bei Schleppkleidern zu verhüten, 
daß die hintere Rocknaht beim Gehen 
oben aufliegt, bringe man einige Bleiplomben 
in etwa Kniehöhe an dieselbe an, deren 
Schwere die Naht dann in eine tiefe Falte 
nach innen leitet. Die im Bezug eingenähten 
Plomben werden nur an einef Ecke des 
Bezugs an den überstehenden Stoff der 
Hinternaht befestigt. 

4. Zur Anfertigung der Garderobe wähle 
man tunlichst gute Zutaten ; z. B. ist das 
minderwertige Schutzblatt vom hygienischen 
wie vom sparsamen Standpunkt zu ver- 



werfen. Ein vorzügliches, sogar wasch- 
bar und geruchfreies Schutzblatt ist die 
mit Batist bezogene Marke „Gern". Nach 
dem Waschen versäume man nicht, das 
Blatt wie Spitze zu spannen. 

5. Die Druckknöpfe, die aus je vier 
Teilen bestehen und durch den Stoff ge- 
drückt, anstatt angenäht werden, haben 
sich vorzüglich bewährt und sind auch 
als Verschluß für die" Futtertaille sehr zu 
empfehlen. 

6. Um eine Lorgnette resp. Fächerkette 
unauffällig und sicher am Kleide befestigen 
zu können, nehme man eine Metaliöse 
von beliebiger Größe, überhäkele sie mit 
starker Seide im Farbenton des Kleides 
und nähe sie dann rechtsseitig am Ab- 
schluß der Taille an. 

7. Für eine Figur mit sehr starkem 
Leib ist meistens ein bis an die Schulter 
gehendes Vorderblatt am vorteilhaftesten, 
weil die lange Linie davon den Körper 
schlanker erscheinen läßt, als wenn die 
Stoffunterbrechung unter der Brust gemacht 
wird: auch soll jemand mit starker Figur 
stets das Vorderblatt über Brust und Leib 
möglichst schmal wählen, da dies ent- 
schieden ein schlankeres Aussehen erwirkt, 
als wenn dasselbe breit geschnitten wird. 

Für eine kleine oder starke Gestalt ist 
es besonders unvorteilhaft, wenn man die 
Rocklinie durch eine Frisur unterbricht; 
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überhaupt kann man nicht genug vor Über- 
ladung durch verschiedenartige Garnie- 
rungen warnen, da Frisuren oder sehr 
gebauschte Ärmel oder vielerlei Unter- 
brechungen am Kleid und sei es nur un- 
angebrachter Besatz, sehr dazu beitragen, 
die Betreffende noch kürzer und dicker 
erscheinen zu lassen. Es wäre überhaupt 
sehr wünschenswert, wenn man anfinge, 
mehr Wert auf wirklich gute, schöne und 
haltbare Stoffe zu legen, die allein durch 
ihre Qualität resp. durch ihr Muster wirken 
sollen, anstatt einen billigen Stoff zu kaufen 
und dann durch allerlei auch oft minder- 
wertige Garnierungen ein „ elegantes 11 Aus- 
sehen erzielen zu wollen. 

Man denke doch auch nur an diese 
sinnverwirrende Geschmacklosigkeit, die die 
Mode so lange diktiert hat, ein Foulard- 
seidenkleid (meistens sind die Muster darin 
schon sehr unruhig) mit Besätzen von 
weißer Spitze! Bei solchem Kleid kann 
weder das Muster des Stoffes noch die 
Spitze jemals zur Geltung kommen, sondern 
das eine erdrückt vollständig das andere. 
Um eine gute Wirkung der Spitze zu er- 
zielen, soll man sie nur mit einfarbigem 
Material verarbeiten. Wenn wir uns den 
Geschmack am Tandartigen an der Kleidung 
abgewöhnen würden, so hätten wir eine 
ganz andere Freude am Tragen derselben 
und hätten sicherlich nicht so schnell den 
Wunsch, wieder „ etwas Neues ? zu erstehen. 

8. Fußfreie Straßenkleider sehen stets 
ohne Frisur oder Unterbrechung in der 
Länge am besten aus und wirken durch 
das sehr geschweifte Vorderblatt (je nach 
der Größe 80 — 1 00 cm untere Weite), welches 
eine angenehme Schrittweite ergibt, lange 
nicht so kurz, als wenn das Blatt ziemlich 



gerade herunter geht, denn bei einem 
geraden Vorderblatt zieht das Kleid beim 
Gehen nach hinten, was natürlich die Füße 
in unnötiger Weise hervortreten läßt. 

9. Um einem häufig vorkommenden 
Vorwurf zu begegnen, daß meine Kleider- 
schnitte nicht immer das sind, was ich 
von ihnen behaupte, möchte ich hier nach- 
drücklichst betonen, daß der tadelloseste 
Schnitt, achtlos oder ungeschickt verarbeitet, 
ein gar trauriges Resultat zu stände bringen 
kann. Daß die Heurekaschnitte aber einen 
eleganten und tadellosen Sitz ergeben, 
wenn sie so verarbeitet sind, wie ich be- 
schrieben, beweisen, glaube ich, die hier 
angeführten Bilder. 

Ein sehr oft gemachter Fehler beim An- 
setzen des Rockes ist, daß das Vorder- 
blatt einige cm zu hoch in Vergleich zu 
den Hinterbahnen gezerrt wird, welches 
natürlich ein tütenartiges Herausstehen des 
Kleides vorn ergibt. 

Um nicht mißverstanden zu werden, 
möchte ich noch zum Schluß all dieser 
Angaben hier ausdrücklich betonen, daß 
ich keineswegs glaube, mit meinen Sachen 
das Unübertreffliche erreicht zu haben und 
alles andere von der Hand weise; ganz 
im Gegenteil hoffe ich auf diesem Ge- 
biet noch sehr viel zu lernen, denn „es 
wächst der Mensch mit seinen höheren 
Zwecken" und jeden Fortschritt eines 
andern begrüße ich mit aufrichtiger Freude. 

Meine Angaben sind für Laien beabsich- 
tigt und mögen vielleicht aus diesem Grund 
etwas umständlich klingen, jedoch die Er- 
fahrung hat mich gelehrt, daß, wenn man 
in der Schneiderei verstanden sein will, 
man lieber einige Worte zu viel wie zu 
wenig sagen soll. 



Für Schnittmuster in Naturgröße siehe Annoncen-Anhang 
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SCHLUSSWORT 

Damit mein kleines Werk für meine Mitschwestern das sein soll, was ich 
beabsichtigte, nämlich ein wahrhafter Ratgeber auf allen Gebieten der Kleidungs- 
frage, habe ich auch Gelegenheit genommen, Firmen und Adressen, die sich 
als Bezugsquellen für die Ausführungen meiner Ideen eignen und die ich aufs 
wärmste empfehlen kann, meinem Buch anzufügen. Ich schließe mit dem 
aufrichtigen Wunsche, daß es den Frauen, welchen es Ernst ist von den falschen 
Wegen, die wir jahrhundertelang auf dem Gebiete der Frauenkleidung ge- 
wandelt sind, abzugehen, leichter werden möchte den richtigen Weg einzu- 
schlagen als mir* die ich mir alles mühsam allein ausprobieren mußte. 



I EHRINSTITUT FÜR REFORMSCHNEIDEREI | 



Atelier für künstlerische Ausführung der 

NEUEN FRAUENTRACHT 

vom einfachsten Haus- und Strassenklerd 
bis zur elegantesten Gesellschaftstoilette 

FRAU DR. PARSENOW 

Ansbacherstr. 25 BERLIN W. Gartenhaus 

FRAU ITTY LOESCHER 

WERKSTATT FÜR MODERNE FRAUENTRACHT 

(Reformkleidung) 
WILMERSDORF-BERLIN 

Preußische Straße 7 

ATELIER 

FÜR 

KÜNSTLERISCHE REFORMTOILETTEN 

unter persönlicher Leitung 

FRAU J. LAUKTIEN 

Berlin-Charlottenburg Passauerstrasse 34 ni 

ATELIER 

FÜR 

MODERNE FRAUENKLEIDUNG 

Kostümanfertigung von 18 Mark. an 

ELSE NICOLAI 

Charlottenburg Rosinenstrasse 12c n 



SPITZENHAUS M. SCHONEBERG 

BERLIN W. ' Leipzigerstr. 91 
SPITZEN~KRAGEN in allen Ausführungen und modernen Formen 

SPITZEN" UND FLITTER-ROBEN vom einfachen bis zum 
feinsten Genre 

Spitzen Chiffon-Boas 

Spitzenstoffe Feder-Boas 

Stickereien Schleier 

Passementerien Fichus 

Flittertülle Jabots 

Seidene Bänder Echarpes 

Tressen Gürtel 

Futterstoffe Knöpfe 



CLEMENS & WITKOWSKI 

BERLIN W. 56 Jägerstrasse 24 * 

130 cm breite 

STOFFE FÜR COSTÜME UND MÄNTEL 




BERLIN W. Fernsprecher I 1240 Mohrenstr 21 

STOFFE FÜR REFORMKL EIDER SÄ «SSÄK 



alle Arten echter orientalischer Stickerelen 



P. BIERBACH 

Schuhmachermeister 

Behrenstraße No. 5 BERLIN W. Behrenstrafie No. 5 

Anfertigung aller Arten Schuhe und Stiefel 

Spezialität: 

REFORMSCHUHE * REFORMSTIEFEL 

Herstellung besonderer Leisten für jeden Kund« 

Gleichzeitig empfehle ich als besonderen Geschäftszweig: 

Eduard Noacks Filzschuhe, Filzstiefel, Filz- 
pantoffel, Überziehstiefel, Schlosspantoffel 

u. s. w. in größter Auswahl 




Wissenschaftliche „ tt IT T P. A TUT CMC* (Lehr -Institut 
Zuschneidekunst * flULUA IfllDMC* Henry Sherman) 
Hauptbureau: Berlin W. 8, Leipzigerstraße 40 ♦ Gegründet 1886 
Zweig- Lehr- Institute im In- und Auslände. 

Moderne Fachschule lllr Dirne nach neiderei in Theorie 
und Praxis, tnll Anfertigung eigener Garderobe. •*• 

Zur Schnitt- Aufstellung Iflt Reformkleidung eignet sich keine Methode bester, als 
die In meinem LehcinsUtut gelehrte. Die Zahlentabelle der Lehrmittel enthalt Berech- 
nungen (flr Normalkörper, die für die Modefigur der Gegenwart angepaßt werden. Reform- 
Schnitt bedeutet somit für die Methode weitere Vereinfachung des Unterricht!, der schon 
als einlach und leicht allerorten bekannt ist. 



REFORM-FUSSBEKLEIDUNG 

NACH MASS 
in feinster Ausführung und aus 
bestem Material gearbeitet fertigt 

J. STOCKMANN, Schuhmachermeister 

BERLIN S.W. Lindenstraße 66 

gegenüber der Ha uptfeu erwache 
Garantie für guten Sitz Solide Preise 
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ACME 
jflwwwft CO.. *£ 

M<i 2t 1985 

100 CAMBRIDGE STREET 
CHARIESTOWN, MASS. 



